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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinih, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 18. Juni, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Feinde ſetzten ihre Durchbruchsverſuche nörd
lich Arras vergeblich fort. Die Engländer erlitten nördlich
des Kanals von La Buſſée eine neue Niederlage; ihre Angriffs-
truppen wurden aufgerieben wur einzelne Leute flüchteten ſich
zurück. Weſtlich Angres, beim Kirchhof ſüdlich Souche z und
nördlich Ecourie ſind Franzoſen in kleine Teile unſerer vorde
ren Stellung eingedrungen; hart nördlich der Lorettohöhe
gaben wir ein im umfaſſenden Feuer liegendes Grabenſtück
planmäßig auf. Jm übrigen wurden die feindlichen Angriffe
abgeſchlagen.

Seit dem 16. Juni nahmen wir auf dem Kampffelde nördlich
Arras 17 Offiziere, 647 Mann gefangen. Die blutigen Verluſte
der Gegner entſprechen denen in der Schlacht in der Champagne.

Jn den Argonnen wieſen wir ſchwache feindliche Vorſtöße
ab. Bei Vaugqnois haben ſich örtliche Gefechte entwickelt. Die
Vogeſenkämpfe weſtlich Metzeral ſind noch im Gange.

Oeſtlicher Kriegeéeſchauplatz.
Vordringende ruſſiſche Abteilungen wurden von deutſcher

Kavallerie über den Szymſza Abſchnitt (öſtlich der Straße Cyro-
wiany Szawle) zurückgeworfen. Ein von ſtarken feindlichen
Kräften gegen die DawinaLinie vorgetragener Angriff ſchei
terte.

Südöſtlicher Kriegsſchanplatz.
Beiderſeits Tarnogrod warfen die verbündeten Truppen
in der Nacht den Feind gegen den Tanew-Ahſchnitt zurück. Die
anderen Armeen des Generaloberſten v. Mackenſen haben die
geſchlagenen Ruſſen bis in vie vorbereitete Grodek Stellung
Linie Narvl Miaſty Mugierwn Wereſzyea Bach bis zur
Einsiündung in den Dnujeſtr) getrieben
nen Dnujeſtrftont nordöſtlich Stryj iſt die Lage unver

nderzt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 17. Juni. Auch geſtern konnten die geſchlagenen ruſ
ſiſchen Armeen nirgends ſtandhalten. Jn Mittelgali-
zien ſetzten ſie auf der ganzen Front, durch ſtarke Nachhuten
gedeckt, den Rückzug in nordöſtlicher und öſtlicher Richtung
fort. Die verbündeten Armeen ver folgen ſcharf. Nörd-
lich Sieniawa dringen unſere Truppen über Cieplie
und Cewkow vor und haben geſtern ſtarke ruſſiſche Kräfte,
die noch auf galiziſchem Voden kämpften, unter ſchweren Ver
luſten über die Reichsgrenze zurückgeworfen Oeſtlich an
ſchließend erreichten verbundete Truppen Lubaczow, ent
riſſen den Ruſſen nach heftigem Kampf Niemirow und drin-
gen weiter auf J rn ow vor. An der Lemberger Straße warfen
ruppen der Armee Boehnm ſtarke ruſſiſche Nachhuten

bei Wolczuchy noch in den Abendſtunden über die Weres-
zyca und erſtürmien mitternachts den Weſtteil von Gro
dek. Auch ſüdlich Grodek wurde das Weſtufer der Wereszyca
vom Feinde geſäubert. Süldlich des Dnjeſtr iſt die Situation
im allgemeinen unverändert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 17. Juni. Nördlich von Ypern bemächtigten ſich

engliſche Truppen einer Reihe deutſcher Schützengräben. Die
weſtlich von La Vaſſée von ibnen erzielten Geländegewinne
konnten nicht behauptet werden. Nördlich von Acras gewannen
wir an der Lorettohöhe bei Souchez Gelände. Wir machten 80
Gefangene und. erheuteten mehrere Maſchinengewehre. Jn den
Vogeſen bemächtigten wir uns auf dem nördlichen Ufer des
Fecht des Braunkopfes und machten 340 Gefangene, darunter
vier Offiziere, und erbeuteten viel Material, zahlreiche Ge
wehre und 500 000 Patronen. Am 15. Juni wurden Nanch,
elegerte und Belfort von deutſchen Flugzeugen mit Bomben

egt.
Paris 18. Juni. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von geſtern

abend: Nördlich von Arras Kämpfe von äußerſter Heftigkeit.
Wir erzielten ernſtliche Er carltre die auch behauptet werden
konnten. Auf beiden Seiten der Straße Aix NoulettesSouchez nahmen wir mehrere Reihen S ützengräben. Jm
Buval de find die Den er beinahe vollſtändig umzingelt.
Südlich und ſüdöſtlich Souchez konnten wir die geſtern erzielten
Reſultate weiter ausdehnen. Um Neuville hatten wir äußerſt
heftige Kämpfe mit den Deutſchen, die unſerem Vordringen
Einhalt bieten wollten. Die Deutſchen ſetzten 11 Diviſionen an,
die äußerſt hohe Verluſte erlitten. Auch wir erlitten ernſtliche
Verluſte. Jm Fechttale erſtürmten wir Steinabrück und Alten
bof, einen Vorort von Metzeral, welches die Deutſchen ein
äſchern. Die ahl der Gefangenen hat ſich auf 500 erhöht. dar
unter 10 Offiziere. Ein feindliches Flugzeng wurde im Elſaß
zum Abſturz gebracht. Die deutſchen Flieger ſind tot.

Frankreich zieht alle verfügbaren Kräfte W. Nach
einer Pariſer Meldung erließ der franzöſiſche Kriegsminiſter
einen Befehl, nach welchem alle Mannſchaften r Depots,
welche den aktiven Truppenteilen, der Reſerve oder Territorial
armee angehören und noch P Frontdienſt getan haben, ſo
fort an die Front ahzuſenden ſeien und in den Depots durch
Mannſchaften vom Hilfsdienſt oder durch Felddienſtuntaugliche
und die Territorialreſerven erſetzt werden. Die Einfüh-
rungdes Helmes in der S Armee wird in den
ä Tagen beſchloſſen werden. uche mit einem Stahl-

bl m en befriedigende Ergebniſſe. Der Helm ſoll
Schutz vor Granatſplittern gewähren. Entſprechend der neuen
Uniform ſoll der Helm eine hellblaugraue Farbe erhalten.

Vekſtändigung mit Eaglund

Dem Vorwärts entnehmen wir folgendes:
Es iſt bekanntlich der Preſſe verboten, über das Kriegsziel

zu ſchreiben. Zwar haben der Reichskanzler im Reichstage
für den aufmerkſamen Zuhörer verſtändlich genug, der Herren
hauspräſident, die Abgeordneten v. Weſtarp und Schiffer und
eine Reihe bürgerlicher, meiſt nationalliberaler und konſer
vativer Politiker für jeden mit nicht zu überſehender Deut
lichkeit ſich für beſtimmte Kriegsziele ausgeſprochen; aber eine
Erörterung dieſer Fragen mögen ſie durch die Mitteilung
der ſtenographiſchen Parlamentsberichte noch ſo ſehr zu ein
gehender Diskuſſion und Beantwortung drängen bleibt
verboten. Da iſt es nur zu natürlich, daß die öffentliche Mei-
nung notgedrungen ſich andere Wege zu bahnen ſucht. Mehrere
große Wirtſchaftsverbände haben wiederholt in Denkſchriften
ihre überſpannten Kriegszielwünſche zur Kenntnis der Regie-
rung, der Parlamente und beſonders intereſſierter politiſcher
Kreiſe gebracht und die Antwort darauf von ruhigerer einſichts-
vollerer Seite kann nicht ausgeblieben ſein. Wenigſtens zeigt
das ein heftiger Angriff von Dr. Doerkes-Boppard in der
National-Zeitung, wo gegen die „Maulwurfsarbeit eines klei-
nen Konventikels englandfreundlicher Pagzifiſten und inter-
national geſinnter Fanatiker“ Front gemacht wird. Wir wollen
nicht lange darüber rechten, daß die National-Zeitung nie
irgendein tadelndes Wörtlein über die mit allen Mitteln arbei-
tenden geheimen „Konventikel“ der Annektionsfreunde geſagt
hat. Wir heben vielmehr nur den ſachlichen Kern der An
griffe heraus, und da heißt es:

„Klar und deutlich Sept es ſind Bemühungen im Gange,
die verantwortlichen Stellen im Reiche und die politiſch ein
flußreichen und maßgebenden Schichten im Volke von der
angeblichen Not wendigkeit und Nützlichkeit eines
billigen Friedens mit England zu überzeugen,
eines Friedens, der natürlich nur durch das Entgegen-
kommen Deutſchlands in einer ganz beſtimmten
Frage zu erlangen iſt.“

Die National- Zeitung wird ſich erinnern, daß in der rechts-
ſtehenden Preſſe und der in dieſen Fragen ſtets mitlaufen-
den Voſſiſchen Zeitung fortgefetzt Wochen hindurch ganz offen
einer Verſtändigung mit Rußland das Wort geredet worden
iſt. Wir können uns nicht denken, daß nun die Empfehlung
einer Verſtändigung mit den Weſtmächten, ſpeziell mit Eng-
land, die Bedeutung haben ſoll, „den Boden zu unterwühlen,
auf dem nach dem Kriege die Befeſtigung und Sicherung
Deutſchlands errichtet werden ſollen wie die National-
Zeitung ſo ſchön entrüſtet ſchreibt. Vielmehr haben alle Kreiſe
die Abſicht, im Jntereſſe Deutſchlands zu wirken, und der Vor
wurf weniger „vaterländiſcher“ Geſinnung ſollte in dieſer Zeit
wirklich völlig zum Verſtummen gebracht ſein.Die Distuſſion über eine Verſtändigung mit England hat
beſonders dadurch an Boden gewonnen daß Gerüchte umliefen,
England ſei im Frühjahr zu einem Frieden mit Deutſchlandbereit geweſen. Die olfigisfe Norddeutſche Allgemeine Zeitung

hat dieſe Gerüchte widerlegt, aber nach Mitteilung der Natio
nal-Zeitung wird dieſer Berichtigung in beſtimmten Kreiſen
kein Glauben geſchenkt.

„Die Reichsregierung hat in der Nordd. Allg. Ztg. am
5. Juni erklären laſſen, „daß keinerlei Friedensanregungen
der engliſchen Regierung hierher gelangt ſind. Wenn nun
von beſtimmter Seite, die der Regierung ja nicht unbekannt
iſt, jetzt der Verſuch gemacht worden iſt, dies durch gegen
teilige Angaben zu beſtreiten, ſo iſt es Sache der zuſtändigen
Stellen, ob ſie ſich ins Unrecht ſetzen laſſen wollen oder nicht.“

Ja, die National-Zeitung ſcheint ſelbſt der Norddeutſchen
nicht ganz zu glauben; denn ſie weiß allerlei über Verhand
lungen „engliſcher Mittelsperſonen“ zu berichten. Sie ſchreibt:

„Man muß doch heute ſchon Verwahrung dagegen einlegen,
daß von einem kleinen Konventikel englandfreundlicher Pazi-
fiſten und international geſinnter Fanatiker über den Kopf
aller verantwortlichen Stellen hinweg Verhandlungen und
Beratungen gepflogen werden, die auf nichts mehr und nichts
weniger als auf eine Preisgabe der deutſchen Intereſſen
gegen weitgehende Kompenſationen“ Englands abzielen.
Dieſe Preisgabe ſoll eben darin beſtehen, daß Deutſchland
vorbehaltlos ſich auf der „prinzipiellen Grundlage“ einigt,
die von engliſchen Mittelsperſonen vorgeſchlagen worden iſt.
Was damit einzig und allein gemeint iſt, liegt ſo klar auf
der Hand, daß es der wörtlichen Wiedergabe der Vorſchläge
nicht bedarf.

Nach unſerer Kenntnis der Dinge hat die Reichsregierung,
obwohl namhafte Diplomaten e h außer Dienſten)
dieſen „Verſtändigungsabſichten“ ſympathiſch gegenüberſtehen
und ſich um ihre Weitergabe bemühten, es abgelehnt, ſich
weiter mit der Angelegenheit zu befaſſen.“

Daß die engliſche Regierung nicht ſelbſt offiziell Friedens
angebote an Deutſchland übermittelte, iſt ſelbſtverſtändlich.
Der Weg, von dem die National- Zeitung berichtet, iſt der in
Kriegszeiten übliche, und in eingeweihten Kreiſen werden auch
ganz beſtimmte Namen von Perſonen genannt, die an
dieſer „Verſtändigungsaktion“ beteiligt waren. Der National-
e ſind die Einzelheiten ebenfalls bekannt, denn ſie
ſchreibt:

„Es iſt heute 7 nicht der Augenblick, die Perſönlich
keiten und die Verhandlungen näher zu kenn-
zeichnen, durch die der Verſuch ge t worden iſt,
mit Hilfe neutraler Mittelsmänner eine Ver-
bindung zwiſchen Berlin und London zu ſchaffen, die zu dem
von einem l kleinen Kreiſe gewünſchten Vermittlungs
ergebnis führen ſollte.“

Die National- Zeitung hat der breiten Oeffentlichkeit mit
ren Zrrlegungen einen Dienſt politiſcher Aufklärungsarbeit
erwieſen.

Die blutige Vergeltungstaktik.
Die grauenhafte Steigerung der Vernichtungsmittel geht un

geſchwächt weiter. Die franzöſiſche Regierung erklärte,
daß ſie als Repreſſakie auf die Beſchießung offener
franzöſiſcher und engliſcher Städte durch die Deutſchen den
Luftangciff auf Karlsruhe unternommen habe. Darauf
ſind nun von den Deutſchen wieder Vergeltungsangriffe
erfolgt, ſo daß dies blutige Spiel niemals zu Ende kommen
kann. Allgemach wächſt es ſich objektiv betrachtet zu einem
Wettlauf in der Grauſamkeit aus!

Ueber Reims wird berichtet: Schon in den frühen Morgen-
ſtunden des Mittwoch war die Reimſer Bevölkerung durch die
Stadtpolizei verſtändigt worden, daß fraglos ein Bombardement
bevorſtehe, weil der Bürgermeiſter in Kenntnis des franzöſi-
ſchen Fliegerangriffs gegen Karlsruhe an die deutſche Drohung
erinnerte, daß Reims für jede Gefährdung einer offenen deut-
ſchen Stadt büßen müſſe. Durch die Reimſer Beſchießung er-
litten die Beſitzer der erträgnisreichſten Häuſer, beſonders bei
der Kathedrale, einen mit anderthalb Millionen bezifferten
Schaden. Die Zahl der durch Fliegerbomben in Nancy ge-
troffenen Perſonen iſt zwölf Hervorragend manövrierten die
deutſchen Erkundungsflieger auch über BVelfort und Saint-Dieèé.
Die Geſamtzahl der geſtern gegen deutſche Flugzeuge aufge-
botenen franzöſiſchen beträgt über dreißig. Die Verfolgung
war überall ergebnislos. Der amtliche franzöſiſche Bericht
vom Mittwochnachmittag beſagt über die Belegung der Stadt
Reims mit Bomben kurz: Auf die Stadt Reims feuerte der
Feind etwa hundert Granaten, darunter mehrere Brandgrana-
ten, ab. Etwa zehn Geſchoſſe fielen auf die Kathedrale. Die
deutſche Heeresleitung meldet: „Die Behauptung im amtlichen
franzöſiſchen Bericht, daß die Kathedrale von Reims mit Brand
ranaten veſchoſſen worden ſei, iſt unwahr Unſer e richteteſich vielmehr gegen die Oſtkaſerne ſowie gegen die Batterien

am Gleisdreiek nördlich von Reims, die lebhaft auf unſere
Stellungen gefeuert hatten.“

Der amtliche Londoner Bericht ſagt über den Angriff der
engliſchen Küſte: „Ein pelin-Luftſchiff a die Nordoſt
köſte Englands und warf Vomben, die einige Brände verurſach-
ten. Sechzehn Perſonen wurden getötet. Die Zahl der Ver
wundeten beträgt 40.“ Das amtliche Bureau erinnert, um
zu „tröſten“ weiter daran, daß bei dem früheren Luftangriff
gegen die engliſche Oſtküſte am 6. Juni 24 Menſchen ums Leben
gekommen ſeien, darunter fünf Frauen.

Die Organiſierung der Abwehr. Blättermeldungen aus Lon
don zufolge werden in England Rieſenflugzeuge nach
ruſſiſchern Muſter hergeſtellt.

Weitere Luftangriffe. Pariſer Blätter melden, daß ein
deutſches Flugzeug Bainsles-Bains bei Epinal überflog und
Vomben abwarf, durch die ein Soldat und ein Beamter
getötet und 12 Arbeiter verwundet wurden. Ge-
rardmer wurde durch deutſche Flieger mit fünf Bomben be
legt. Hier wurde ziemlicher Materialſchaden angerichtet.
Ein Geſchwader deutſcher Tauben verſuchte Nancy zu über
fliegen. Zwei davon mußten umkehren. Die beiden anderen
warfen 10 Vomben ab, durch die drei Perſonen getötet und
vier verletzt wurden.

Warſchauer Blätter berichten über neue Fliegerangriffe auf
Radom. Durch die herabgeworfenen Bomben wurden acht
Perſonen. darunter drei Kinder, verletzt. Die Ortſchaft
Sirardow wurde gleichfalls von deutſchen Fliegern mit
Bomben belegt, von denen eine auf ein vollbeſetztes Kino-
theater fiel. Es erfolgte eine Exploſion, durch die ſechs
Perſonen getötet, zwei tödlich und 25 leicht verletzt wur
den. Es kam zu einer Panik, die weitere Unfälle
zur Folge hatte.

Eine deutſche Regierungserklärung.
Berlin, 17. Juni 1915. Amtlich. „Jn ihrem amtlichen

Bericht vom 15. Juni brüſtet ſich die franzöſiſche Heeresleitung
mit dem bekannten Fliegerangriff auf Karlsruhe, den ſie als
Vergeltungsmaßregel für die Beſchießung offener
franzöſiſcher und engliſcher Städte hinſtellt. Dieſer Begrün-
dung des franzöſiſchen Angriffs iſt die Tatſache entgegenzu-
halten, daß von deutſcher Seite nur befeſtigte Punkte und ſolche
im Operationsgebiet liegenden Orte beſchoſſen worden ſind, die
mit dem Kriege unmittellar in Zuſammenhang ſtanden. Ueber-
all, wo es ſich dabei um offene Städte gebandelt hat, waren
unſere Angriffe nur die Vergeltung für gleichartige Maßnah-
men unſerer Gegner. Wir baben darauf in unſeren Berichten
auch in jedem Fall ausdrücklich hingewieſen. Daß die Begrün-
dung des franzöſiſchen Vorgebens ſomit der Wahrbeit wider-
ſpricht. wird niemand in Erſtaunen ſetzen, der die Berichte
unſerer Gegner kritiſch zu leſen pflegt. Neu iſt dagegen die
brutale Offenheit, mit der die feindliche Heeresleitung einge
ſteht, daß ſie ihren Fliegern als Angriffsziel eine fern vom
Kriegsſchauplatz gelegene friedliche Stadt bezeichnet hat, in
der gerade den Franzoſen vor dem Krieg ſo vielfach gaſtfreund-
liches Entgegenkommen erwieſen worden iſt. Militäriſche
Gründe können dieſes Verhalten nicht rechtfertigen, denn der
einzige Verluſt, den der Angriff unſerer Kriegsmacht zugefügt
hat, beſteht in der Verwundung dreier in Lazarettpflege befind-
licher Soldaten. Die abſeits von der Stadt gelegene Muni-
tionefabrik, deren militäriſche Vedeutung übrigens nicht allzu
groß iſt, hat bis auf die Veſchädigung eines Baugerüſtes nicht
gelitten. Obwohl ſie als Angriffsziel ſehr leicht erkennbar war,
iſt ſie auch nur mit wenigen Vomben belegt worden. Schon
daraus geht hervor, daß es den Franzoſen gar nicht auf die Ge
winnung eines militäriſchen Vorteils angekommen iſt. Mit
noch weit größerer Deutlichkeit ergibt ſich dieſe Tatſache aber
aus dem Umſtande, daß den feindlichen Fliegern nach dem amt-
lichen Eingeſtändnis der Franzoſen beſonders das Reſidenz-
ſchloß als Ziel bezeichnet worden iſt. Man hat im Lager unſerer
durch Spionage ſo gut unterrichteten Gegner zweifellos genau
gewußt, daß das Schloß außer der ehrwürdigen Großherzogin
Luiſe ſeit mehreren Wochen die Königin von Schweden beher-
bergte. Die Anweſenheit dieſes, einem neutralen Herrſcher



haufe angehörenden hohen Gaſtes hat die fr
edoch nicht davon zurückgehalten, gerade das
eftig anzugreifen und aüch in der Tat erheblich r Khädigen.

Wie groß die Gefähr für die Königin geweſen ſt, zeigt unter
anderem die Tatſache daß mehrere Sprengſtücke in das Zimmer der fchwediſchen Baronin Hochſchild eftogen ſind. Auch
die Kinder des Prinzen Max von Baden, über dexen, Schlaf

mäch eine Bombe das Dach zertrümmert und die Decke einge
chlagen hat, ſind nur mit knapper Not dem Tode entgangen.

Unter der Bürgerſchaft hat der Ueberfall, wie bekannt, an Toten
und Verwundeten insgeſamt 84 Opfer gefordert. Wir können
den Angriff nach dieſem Ergebnis und nach der den feindlichen
Fliegern erteilten dienſtlichen Anweiſung über die

eit von der wirklichenein Verbrechen bezeichnen, deſſen Roh
Höhe der vielbewunderten franzöſiſchen Kultur beredtes Zeug
nis ablegt.“

Das Ringen um Lemberg.
Der Ring um Lemberg ſchließt ſich immer feſter und dichter.

Nördlich Sieniawa, bei Cieplica, wurden die Ruſſen
bereits über die galiziſche Grenze auf ruſſiſchem Voden
zurückgeworfen, und mit der, Erſtürmung von Niemirow
ſind deutſche Truppen ſchon nördlich über Lemberg
hinaus vorgedrungen. Erheblich ins Gewicht fällt bei dem
Vormarſch auf Lemberg auch die erfolgte Beſitzergreifung eines
Teiles von Grodek und der von der Armee Pflanzer-Baltin
genommene Brückenkopf von Nizniowo, Damit haben die Ver-
bündeten nach Zaleſezicky den zweiten der fünf Eiſen-
hahn-Dnjeſtr-Uebergänge in der Hand, wo-
durch die ruſſiſche Front auch hier, wo ſie noch am ſtärkſten
hielt, unhaltbar ins Wanken geriet

Der Spezialkorreſpondent des Berl. Tagebl. im öſterreichi-
ſchen Kriegspreſſequartier telegraphiert: Wenn je der Ausdruck
von „vor ſich her gefegten Truppen“ am Platze war, ſo iſt er
dies im vorliegenden Falle, wo die Neberreſte der großen 3. und
S. ruſſiſchen Armee trotz aller herangezogenen Verſtärkungen
nach ihrem Rückzuge von Gorlice und Tarnow an gp auch
zwiſchen Sieniawa bezw. Przemysl und Lemberg zerſprengt-
werden und die Beſtandteileder ehemaligen ruſ-
ſiſchen Sanfront ſind nun in vollem Rückzuge
befinden. Auf der Linie Dewko-Lubaczow--Rudki ſind die
Truppen der Verbündeten im Norden bis Nimirow und bis
zum Weſtufer der Wereczvka, auf der Lemberger Straße bis
in den weſtlichen Teil der Stadt Grodek gedrungen. Die
Grodeker Linie iſt erreicht Es iſt aber damit zu
rechnen, daß die nächſten Tage noch kein endgültiges Ergebnis
bringen werden.“

Nach dem gleichen Berichterſtatter bereiten ſich die Ruſſen
auf den Fall Lembergs vor. Die ruſſiſche Heeresleitung läßt
in Petersburger Zeitungen verbreiten, ſie müſſe Vorkehrungen
treffen. gegebenenfalls den Stützpunkt ihrer Unternehmungen
von Lemberg weg in ein weniger unmittelbar im Haupt-
hereiche der kriegeriſchen Operationen gelegenes Gebiet zu ver
legen.

Nikolajewitſch nimmt Urlaub.
Berlin 18. Jnni. Wie der Deutſchen Tageszeitung aus

Petersburg gemeldet wird, hätte der ruſſiſche Genera-
liſſimus einen Urlaub angetreten.

Er wird wiſſen, warum er gerade jetzt in „Urlaub“ geht
Die geſtempelten Ruſſen. Jn der Nordd. Allgem. Zig. leſen

wir unter der Ueberſchrift Wieder einmal ein Märchen:
„Jn der Warſchaner Zeitung Warſchawskaja Mysl vom

21 Januar (3. Februar) 1915 wurde über Greueltaten be
richtet, die durch Deutſche an ruſſiſchen Gefangenen begangen
ſein ſollten, indem ihnen mit glühendem Eiſen die Jnſchrift
„Hriegsgefangene 1914* in die Haut eingebrannt worden ſei.
Jn dieſer Angelegenheit erſchien auch im Petit Jonrnal ein
die ganze Seite einnehmendes Bild mit einem entſprechenden
Tert. Die daraufhin zum Ueberfluß angeſtellten amtlichen Er
mittelungen haben ergeben, daß eine derartige Behandlung
e Gefangener niemals vorgekommen iſt. Anlaß zu
dieſer unerhörten Behauptung dürfte gegeben haben, daß nach
Ausſage ruſſiſcher Aerzte kriegsgefangene Ruſſen ihrerſeits
den Wunſch gehegt haben, in dieſer oder ähnlicher Weiſe kennt.
lich gemacht zu werden; dadurch ſollte ihrer Anſicht nach die
Gewähr geboten werden, daß ſie nicht wieder gegen Deutſch
land oder ſeine Verbündeten zu kämpfen brauchten. Aber auch
folgende Umſtände mögen zu jenem Gerüchte beigetragen haben
Um die gegen Typhus oder andere Seuchen geimpften Kriegs-
gefangenen von noch nicht geimpften unterſcheiden zu können,
ſind erſtere an einzelnen Orten mit einem völlig unſchädlichen
Koutſchukſtempel kenntlich gemacht worden. Ferner wurden
teilweiſe Kleidungsſtücke der Kriegsgefangenen mit einem
Stempel verſehen, ähnlich wie ſie bei den Bekleidungsſtellen
der deutſchen Soldaten verwandt werden. Endlich hat in einem
ger ein ruſſiſcher Kriegsgefangener die Jnſchrift Rußland 1914

ermania 16. Auguſt ſich ſelbſt auf den Unterarm tätowiert.“

Die Verwüſtungen Oſtpreußens.
Der Oberpräſident gab der Preſſe eine Ueberſicht über die

Kriegsſchäden Oſtpreußens. Danach verließen die Provinz
gegen 400 000 Perſonen, wovon der allergrößte Teil bereits wie
der zurückgekehrt iſt, namentlich auf dem Lande. Von den
Ruſſen getötet wurden, ſoweit feſtgeſtellt wurde, 1620 Zivil-
perſonen, verwundet 433, nach Rußland verſchleppt 5419 Män-
ner, 2587 Frauen und 2719 Kinder. Der große Teil der Männer
ſind hilfloſe Greiſe. Es iſt leider anzunehmen, daß ſich unter
den Verſchleppten eine weitere erhebliche Anzahl Getöteter be-
findet. Die Zahl der Vergewaltigungen und Schädigungen iſt
nicht feſtzuſtellen, weil ſich viele ſcheuen, Angaben zu machen.
Betroffen ſind alle Lebensalter, vom Kinde bis zur Greiſin.
Durch die feindliche Brandlegung wurden 24 Städte, 572 Dörfer
und. 236 Güter zerſtört.

Mehr als 1 Millionen Kriegsgefangene.
Die Baveriſche Staatszeitung hat nach Berechnungen, die
am 14. Juni abſchließen, folgende Zahlen der in Deutſchland
und Oeſterreich feſtgehaltenen Kriegsgefangenen gefunden:

1240 000 Ruſſen
255 000 Franzoſen

24 000 Engländer
41 000 Belgier

Zuſammen 1560 000 Kriegsgefangene

Faſt 9000 Luxemburger im franzöſiſchen Heere? Jn der
Trieriſchen Landeszeitung wird folgende Meldung der Luxem-
burger Zeitung, die der Regierung von Luxemburg naheſtehen
ſoll, wiedergegeben:

„Privatnachrichten zufolge ſind als Freiwillige in die
franzöſiſche Armee 8678 Luxemburger, davon 658 aus dem
Kanton Luxemburg, eingetreten. Jhre Ausbildung erhielten
ſie in Bahonne. Sie wurden bei ihrer Fahrt an die Front
v in Frankreich, beſonders in Bordeaux, ſtürmiſch be
grüßt.“

Dieſe Meldung iſt um ſo bedeutſamer, als das Land
Luxemburg überhaupt nur rund 250 000 Einwohner hat. Es
ſind alſo 3. v. H. der Einwohner in das franzöſiſche Heer ein
getreten. Die Trieriſche Landeszeitung fügt hinzu, daß, wie
man ihr aus Berlin ſchreibe, Freiwillige aus Luxemburg im
deutſchen Heere nicht vorhanden ſeien.

Vom Seekriege.
Die V Boote vernichten weiter. Der britiſche Dampfer

Strathnairn mit 2812 Nettotonnen wurde in der Nacht
guf der Fahrt von Penarth nach Archangelsk an der Küſte von
Pembrokeſhire torpediert. Der Kapitän und zwölf Mann er
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ReuerBürean meldet aus Waſhington: Jn bezug auf das
Gerücht, daß die Vereinigten Staaten nicht geneigt ſeien, die
Friedensbemühungen von neutraler Seite in Europa zu unter
ſtützen, erklärte Präſident Wilſon, daß die Regierung ihr Mög
lichſtes tun. werde, um jede Bewegung. zu fördern, die den Frie
den herbeiführen, oder die widerſtreitenden europäiſchen Jnter
eſſen miteinander in Uebereinſtimmung bringen könnte.

Wäalſhington, 17. Juni. Bryan hat den erſten Teileiner laängert Erklärung über den „grundloſen“ Krieg veröffent
licht; er prophezeit, daß die Vereinigten Staaten die größte in
der r dageweſene Gelegenheit zu einer Friedens
vermittklung haben würden, und ſagt weiter, bei Rück
kehr des Friedens werde das Bedürfnis nach einer internatio
nalen Konferenz und nach Abänderung der Geſetze des Völker
rechts auftreten, das mehr für Nationen im Kriegszuſtande
als für ihr friedliches Zuſammenleben gemacht zu ſein ſcheine.

Schwierigkeiten in Englands Finanzen
Der Londoner Econeomiſt. ein Fachblatt, das Anſpruch auf

Zuverläſſigkeit hat, beſpricht die ſchlechte Geſchäfts
lage Englands Däs Blatt ſagt anſchließend an dieſe Kritik:
„Man kann nicht drei große militäriſche Nationen mit Geld

und Mitteln ausſtatten und gleichzeitig eine ebenſo große bri-
tiſche Armee erhalten und in das Feld ſchicken. Entweder man
müſſe die Engländer im Lande behalten, den Export wieder
heben, und könne dann mit den wieder ſteigenden Einnahmen
auch den verbündeten Mächten finanziell helfen, oder man müſſe
die eigene Armee ins Feld ſchicken, dann dürfe man aber nicht
erwarten, durch die wirtſchaftliche Blüte des Landes, insbe-
ſondere durch die Ausfuhr, nach wie vor große Geldmittel zu
erhalten, mit denen man die Verbündeten unterſtützen könne.
Wenn die Regierung durch den Schatzkanzler die Verbündeten
zu benachrichtigen ſich entſchlöſſe, daß ſie ſich ſelbſt finanzieren,
ausrüſten und ihre eigenen Armeen ohne unſere Hilfe erhalten.

müſſſen, und daß wir die unſeren erhalten, dann natürlich iſt es
für uns möglich, unſere Feldarmeen noch beträchtlich zu ver

ſtärken. Aber auch eine Nation von 45 Millionen Einwohnern
hat einen begrenzten Reichtum. und wenn dieſe Grenzen über
ſchritten ſind, ſo gibt es ein Naturgeſetz, welches dieſer Koali-
tionsregiernng in wenigen Wochen die Richtigkeit unſeres
Argumentes klarmachen wird.“ Das ſind für die Verbünde-
ten ſehr harte Worte. Bemerkenswert iſt noch, daß im Juli
eine ſehr große Anleihe aufgenommen werden muß.
Die engliſchen Gewerkſchaften ſorgen für Munition.

London, 17. Juni. (Reuter.) Wie verlautet, haben in
einer am 16. Juni abgehaltenen nrtſiane die Vertreter der

Gewerkſchaften verſprochen, den Hauptplan loyd Georges, den
freiwilligen Uebergang der Arbeiter ans den übrigen in Muni-
tronsfabriken; zu unterſtützen und verſprochen, alles zu
tun, um Uneinigkeiten im Lande vorzubeugen. Man einigte
ſich über eine Art von Schiedsgericht, durch das den Unter
nehmern und den Arbeitern die Verpflichtung auferlegt wird,
dafür zu ſorgen, daß kein Streik ausbricht, ehe über
die betreffenden Fragen vor einem Schiedsgericht richterlicher

Ausſpruch herbeigeführt iſt. w. 8

Der Krieg mit Jtalien.
Die fehlende Kriegserklärung an Deutſchland. Der Pariſer

Temps iſt ung enn eetterr h Deutſchland noch nicht
den Krieg an J
Deutſchlands Verbündeten angegriffen habe.
gut daß hinter der Haltung Deutſchlands der Vertrag mit

obgleich doch Jtalientalien, erklärt habe,
Der Temps

umänien ſtecke, der aber, wie r 7 Baſilisco r er
Die Gründe, warum Deutſch

talien nicht den Krieg. erklären wolle, ſchließt das Blatt,
ſeien dem klaxen Blick der italieniſchen Regierung nicht
gangen, und es ſcheine, daß dieſe eben deshalb jede ihr geſtellte

Uebrigens hätten dieſe Formali-
täten keine weſentliche Bedeutung und beunruhigten die Geiſter
nicht, weder in Rumänien noch anderswo.
würden mitogiſcher Folge ihren Verlauf nehmen.

Die italieniſche „Offenſive“ in Tirol und im öſterreichiſchen
Küſtenlande hat nach einer Dauer von über dvei Wochen noch
immer keine nennenswerten Erfolge aufzuweiſen. Das dürfte
auch für die nächſte Zeit noch ſo bleiben. Wenigſtens iſt die
italiniſche Preſſe ſchon dahin unterrichtet und bereits in dieſem
Sinne tätig. Wie das Wiener Extrablatt über Stockholm aus
Petersburg erfährt, bereiten die römiſchen Korreſpondenten der
führenden Petersburger Zeitungen in ſpaltenlangen Berichten
die öffentliche Meinung Rußlands auf eine vorläufige Ergeb
nisloſigkeit der italieniſchen Offenſive vor die ſtrategiſchen
Zwecken dienen werde.
In den italieniſchen Blättern regt ſich die Kritik an den

bisherigen Leiſtungen der Armee in der Weiſe, daß man auf
die Anſtrengungen hinweiſt, die die Jtaliener noch machen
müßten, um ans Ziel zu gelangen. So beſchäftigt ſich z. B.
der militäriſche Mitarbeiter der Stampa auch mit der Ge-
fechtsſtärke der öſterreichiſch ungariſchen Truppen, die er nach
ſelbſtverſtändlich mehr oder minder unzuverläſſigen Annahmen
abſchätzt. Da die Oeſterreicher ſich in ihrer Verteidigung auf
befeſtigte Plätze und Stellungen ſtützen können, ſo müſſen die
Jtaliener mit einer dreimal größeren Macht auftreten. Ueber
dies hätten ſich die Gegner ſeit einem Jahre auf dieſen Krieg
vorbereitet. (7) Allein an der Jfonzofront müßte Jtalien
über eine Armee von mindeſtens einer Million ver-
fügen, denn nur in ſolcher Stärke könnte es über den Feind
das Uebergewicht erhalten und die geplanten Operationen zu
einem guten Ende führen.“

Anſcheinend haben die Jtaliener auch die Abſicht, vom Bal-
kan aus offenſiv gegen OeſterreichUngarn vorzugehen. Nach
Mitteilungen eines an der ruſſiſchen Grenze befindlichen
Korreſpondenten der Nationalzeitung meldet der Bericht
erſtatter des Rußki Jnvalid in Sküta ri ſeinem Blatte, daß
an einem befeſtigten italieniſchen Küſtenorte zurzeit um
fang reiche Vorbereitungen getroffen werden, um
größere italieniſche Truppenmaſſen nachAlbanien transportieren zu können. Dieſe Truppen ſollen
teils zur Beſetzung von Albanien, teils für ein offenſives
Vorgehen der Jtaliener vom Balkan aus gegen
OeſterreichUngarn verwendet werden.“

Um das zu können müßten ſie in Albanien allerdings erſt
mit den Albanern und vor allen Dingen den Serben fertig
werden. Veröffentlicht doch das ſerbiſche Regierungsorgan
Samoupraba eine amtliche Mitteilung, in der
feſtgeſtellt wird datz die ſerbiſchen Albaniten end

nken. Die geſamke Mannſchaft bis auf

ent
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e e da deutung des aien habe Jta über die Bedeutun orm
Albanien aufgeklärt und gleichzeitig erklärt, daß d 32
marſch aufgehalten werden würde. gDannt ſAmmt aber wieder eine Meldung aus Wien niche
überein, wonach die Serben von Tirang nach Duragg o
im Vormarſche befinden. Wie ſich Italien und
bien miteinander auseinanderſetzen werden, das wird ſich
bald ergeben.

Der öſterreichiſche Heeresbericht.
Wien, 17. Juni. An der Jſonzo Front ſchlüten

unſere Truppen bei Plava wieder mehrere Angriffe untzr
m.ſchweren Verluſten für den Gegner ab. Fels

gebiet des Krn dauern die Kämpfe der Gebirgstru
fort. An der Kärntner Grenze hat ſich geſtern i
Weſentliches ereignet. Jn Tirol wurden feindl

Folgaria) zurück gewieſen.

Schwere Verluſte der Jtalien er.
Numäniſche Berichte aus dem Kriegsgebiet ſchätzen die bis

herigen Verluſte der Jtaliener auf 10000 Mann.
Nach dem Züricher Tägesanzeiger errege es in Jtalien

große Erbitterung, daß in Mailand, deſſen Lagzarette be
reits überfüllt ſeien, die Namen der eingebrachten Verwunde
ten ſtreng geheimgehalten werden. Auch den Lazaretten iſt
jede Benachrichtigung an die Familien der Verwundeten unter
ſagt.

Wien, 17. Juni. Das Volksblatt meldet aus Genf: Eir
Runderlaß des italieniſchen Miniſteriums an die Preſſe ver
bietet allgemein die fernere Veröffentlichung der
Todesanzeigen von Angehörigen des Heeres in der ita
lieniſchen Preſſe.

Griechenland ſoll helfen.
Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg. aus Lugano hätte der

italieniſche Geſandte in Athen beim e
alten

ungen.
feſt eine Rede gehalten, in der er ſich tief beklagte, daß
in Griechenland nur auf kalten Verdacht und Verleum
ſtoße. Jtalien habe Griechenland neidlos den Epirus gegönnt.
Griechenland möge alſo den Argwohn laſſen und den vorge
zeichneten Weg des Ruhmes gehen. r VgeDie weitere Haltung der italieniſchen Sozialdemokratie t

Der Mailänder Secolo berichtet unter dem 15. Juni qus
Rom: „Geſtern iſt das leitende Komitee der ſozialiſtiſchen
Partei zuſammengetreten, um über die angeſichts der gegenwär
tigen Lage von der Partei einzunehmende Haltung zu beraten.
Es ſtanden ſich zwei Tendenzen gegenüber. Die eine wollte,
daß die Partei das Wiederzuſammenwirken mit den übrigen
Parteien für die bürgerlichen Arbeiten im Jnneren des Landes
ahlehne. Die andere Richtung glaubt, die Partei habe ihre
Pflicht getan und bis zuletzt ihre Abneigung gegen den Krieg
gezeigt. Nunmehr aber habe ſie mit den anderen Parteien
zuſammen tätig zu ſein, um das Schickſal derjenigen zu er
leichtern, die durch den Krieg zu leiden haben. Dieſe letztere
Tendenz ſtimmt überein mit derjenigen der parlamentctriſchen

loß, die Diskuſſion

leitenden Komitee in dieſer Woche beraten.“

Umſchwung der Stimmung in Bulgarien
Die Basler Nachrichten melden, daß in Sofia die ruſſen

freundlichen Zeitungen Mix, Preporetz und Arja ihr Erſcheinen
eingeſtellt haben. Dafür erſcheinen zwei neue Zeitungen, die
die gegenteilige Tendenz vertreten. Nach der Londoner
Morningpoſt iſt der bisher zum Dreiverband ſtehende Univev

ſul in Bukareſt in das Lager der Zentralmächte übev
getreten und ſchreibt nun für Oeſterreich und Deutſchland

Die Jtalia meldet: Jn dem ſerbiſchen Blatt J er
klärt ein Skuptſchina-Abgeordneter, wenn der verband

Bulgarien tatſächlich ſerbiſche Gebiete verſprochen haben ſollte
ſo werde dieſer Schritt erfolglos bleiben. Serbien trete nichts
ab. Wer Mäzedonien haben wolle, möge verſuchen, es zu

Notizen.
MeyerGerhard in Berlin. Der Geh. Oberregiern

Dr. Meyer-Gerhard, der im Auftrage des deutſchen

wärtigen Amte den mündlichen Bericht über die Lage in den
Vereinigten Staaten erſtatten ſoll, iſt in Berlin eingetroffen.

Feuerbeſtattung der Gefallenen. Aus Paris wird gemeldet
Der Kammerausſchuß für das Geſundheitsweſen ließ w. 3

mit Leichenverbrennungen vornehmen, um ev. einen
entwurf einzübringen,

friedigend ausfielen, wird der Ausſchuß einen Geſetzentn

Politiſche Aeberſicht.
Die ſächſiſchen Nationalliberalen für Annektionen.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß und der Geſamtvorſtand des
Nationalliberalen Landesvereins für das Königreich Sachſen
hielten am Sonntag, den 13. Juni, in Leip za g Sitzungen ab.
Der Geſamtvorſtand bekannte ſich, wie das Leipziger en
berichtet, „einmütig zu dem Beſchluſſe, den der Geſchä tsfih
rende Ausſchuß der Nationalliberalen Partei Deutſchlands ſo
wie die Vorſitzenden der nationalliberalen Landes und Provin
zialverbände am 16. Mai dieſes Jahres in Berlin gefaßt haben
und in dem der Forderung Ausdruck gegeben worden war.

Heeres

müſſen nicht nur ſtrategiſch beſſere Landesgr rn n,
ſondern auch neues Siedelungsland erworben werden. v

überſeeiſcher Veſin endlich ſei in Umfang und
ſtaltung unſeren Intereſſen als Welthandelsvolk entſprechend
aus zübauen, wobei unſer bisheriges Kolonialreich, das
in dieſe Ftiege ſo treu für das Vaterland geſtritten hat, er
halten bleiben müſſe.

Dieſer Beſchluß des Geſamtvorſtandes des Nationallibe
ralen Landesvereins für das Königreich Sachſen iſt dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg übermittelt worden.

Die Freizägigkeit für Dienſtboten und ländliche
Arbeiter in Oſtpreußen aufgehoben.

Der ſtellvertretende kommandierende General des 1. Armee
körps und der Gouverneur von Königsberg haben

woht

h eVorſtöße gegen das TilliaEherJoch, im Tofane Gebiete bei
Tre Saſſi, Buchenſtein und auf dem Monte Coſton (öſtlich

S.
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boten und Arbeiter beiderlei
uſtandesrend der v anden Orisbezirk in dem ſich ihre Arbeitsſtelle befindet, unter

Aufgabe ihres Dienſtes nur mit Erlaubnis des zu
ändigen Amtsvorſtehers verlaſſen, es ſei denn,
ß ihr bisheriger Dienſtherr ihnen einen Entlaſſungsſchein

erteilt hat, oder daß ſie eine rigemge Entſcheidung verwirkt
haben, wonach ſie berechtigt ſind, den erſt z verlaſſen. Sie
dürfen ohne dieſe s oder ohne Vorlegung des Ent
laſſungsſcheines oder der vorerwähnten gerichtiichen Entſchei
dung keinen neuen Dienſt annehmen.

Ländliche Dienſtboten und Arbeiter beiderlei
Geſchlechts dürfen während der Dauer des S
ohne Vorlegung eines Entlaſſungsſcheines ihres hisherigenDienſtherrn oder ohne t r n richtlichen Eriſchei-
dung durch die das bisherige ſtverhältnis für beendigt
erkkärt iſt, nicht in Dienſt genommen werden.

ider handlungen r 8 9b Geſ. vom 4. 6. 51 über

Ländliche Dien
Geſchlechts dürfen

den Belagerungszuſtand mit Gefängnis bis zu einem Jahr
r r, ſofern die beſtehenden Geſetze nicht eine höhere Strafe

mmen.
Der ſtellv. komm. General.

gez Lra Eulenburg, Gen. d. Kav
er G r.

J. V.: gez. Brodrück, Generalleutnant.
Ein ähnlicher Erlaß wurde vor Monaten bereits für Bahern

erlaſſen. Er wurde von verſchiedenen Seiten kritiſiert, was
die Heeresverwaltung nicht hat auch für Oſtpreußen
eine ſolche Verordnung zu treffen.

Kriegeſitzung des württembergiſchen Landtages.
Der württembergiſche Landtag iſt zum 25. Juni einberufen

worden. Auf der Tagesordnung ſteht die Bergtung des Etats.
Württ hat zweijährige Etatsperioden. infrüheren J die Etatsberatungen drei bis vier Monate in
Anſpruch men, rechnet man in dieſem Jahre nur mit einer
Si sdauer von zwei bis drei Wochen. Es ſoll ausnahms-

nur ein einjähriger Etat für 1915 aufgeſtellt werden,weiſe
weil ſich die Geſtaltung der Staatswirtſchaft für 1916 im vor
aus nicht im geringſten überſehen läßt. Für die erſte Leſung
des Etats iſt zwiſchen den Parteien die Vereinbarung getroffen
worden, daß von einer Generakdebatte Abſtand genommen
werden ſoll. Nur der Finanzminiſter wird eine Ueberſicht über
die Staatsfinanzen geben, die ſich unter dem Einfluß des
Krieges ſehr ungünſtig geſtaltet haben. Das Jahr 1914 hat
mit einem Fehlbetrag von etwa 10 Millionen abgeſchloſſen;
für das Jahr 1915 iſt ein noch größeres Defizit zu erwarten.
ne er Fehlbetrag wenigſtens teilweiſe decken zu können,
ſchlägt die Regierung die Einführung einer Vermögens
ſteuer vor, deren Ertrag auf 6 llionen geſchätzt wird.
Ferner ſoll die Wertzuwachsſteuer, auf die das Reich
a verzichtet hat, für den Staat ausgebaut werden.
Zu dem Vermögensſteuergeſetz haben bereits ſämtliche Parteien
des Landtages in den Vorbeſprechungen ihre grundſätzliche Zu
ſtimmung erklärt.

Zur Organiſation der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge bewilligte
die Berliner Stadtverordnetenver ſammlung am Donnerstag
gnſtzmmig auf Vorſchlag des Magiſtrats als erſte Rate 100 000

Einſtimmige Neutralität in Dänemark.

Kopenhagen, 17. Juni. Das Folkething hat heute ein
a folgenden von Vertre r s Wins beſan

Am angenommen De olkething eßt, zu
erklären: Da z e n des däniſchen. Volkes ohne

rn g a re treineing einer gen a oliunterſtützt werden müſſe, ſagt das Haus dem jetzigen
Miniſterium in der Arbeit für dieſe Politik die Un ker-
ſtützung zu. Miniſterpräſident Zahle fü aus, die Regie

e e n eo ür die zu erlangen eſtzuellen b alle Parteien des Reichstages bereit ſeien das jetzige
Miniſterium dauernd in der Arbeit für die gleiche unbedingte
Neutralitätspolitik zu unterſtützen, in der das Volk ohne Unter
ſchied der Partei einig ſei. Durch Annahme des Beſchluß-
antrages ſei dieſe Frage klar beantwortet. Er könne namens
des Miniſteriums erklären, daß diefes nach Annahme des An
trages bereit ſei, die Arbeit fortzuſetzen.

Wirtſchaftspolitik.
Zur Sicherung der Fleiſchverſorgung.

Die Berliner Fleiſcherinnung richtet folgende Forderung an
den Bundesrat: 1. Ein Verbot zu erlaſſen, wonach der Ver
kauf. von Schweinen unter 150 Pfund Lebendgewicht auf öffent
lichen Schlachtmärkten bei hoher Strafe verboten iſt. 2. Alle
Ländwirte durch Geſetz gezwungen werden, je nach Größe ihres
Beſitzes eine beſtimmte Anzahl von nicht nur Schweinen, ſon
dern überhaupt Schlachtwieh zu mäſten. Es muß Fürſorge
getroffen werden, daß die erforderlichen u
vor derl Werheben e ſorde Sgeten wo Mangel herrist

usgleherbeizuführen. 8. Der Vertauf tragender Schweine
e er muß unter ſtrenge Strafe geſtellt werden.

ein großer Ueberflu areht

Dentſch öſterreichiſche Handelspläue.
Das Kriegsbündnis zwiſchen Deutſchland und Oeſterre

hat in wirtſchaftlichen Kreiſen die Hoffnung erweckt, daß na
dem Kriege auch in handels politiſcher Beziehung ein
engerer Zuſammenſchluß zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich werde. Man hat ſchon von einer Zoll-
union geſ en und lebhaft dafür Propaganda gemacht.
Der deutſch öſterreichiſchungariſche Wirtſchafisverband, der
ſeinen Sitz in Berlin hat und der ſich beſonders mit dieſen
Fragen befaßte, teilt mit, daß „die überwiegende Meinung
der Jntereſſenten über die Neugeſtaltung der Handelsbe
ziehungen zu OeſterreichUngarn dahin gehe, daß die Schaffung
eines Zollvereins zwiſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn
oder gar die Bildung eines auch noch andere Staaten um-
faſſenden mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereins, ſo weit ſolcher
mit dem Fortfall aller Zollſchranken propagiert würde, durch
aus untunlich und derzeit nicht erreichbav ſei.“
öſterreichiſchen Wirtſchaftsverband ſei man der Anſicht, daß
lediglich eine gegenſeitige Vorzügsbehandlung
einzutreten habe und daß der Abſchluß neuer Handelsverträge
von Deutſchland oder Oeſterreich nur immer im Einvemehmen
mit dem andern Staate erfolgen möge.

Der Weizenüberfluß auf dem Weltmarkt.
Der deutſche Kurier berichtet in ſeinem Handelsteil:
Die Lage des amerikaniſchen Getreidemarktes hat neuerdings

ſcharfe Veränderungen Friabren, Die Notierungen ſind ſtark ge
und augenblicklich nicht zu ſehr von dem Stande normaler

e entfernt. Der Hauptgrund dieſer Erſcheinung iſt zweifel
os darin zu ſehen, daß ſegenwirtig in England, dem Lande alſo,

weitaus wichtigſter Abnehmer amerikaniſchen Getreides
gegolten hatte, infolge der Beſchlagnahme des indiſchen Weizens

3 ß Der indiſche Weizen wird dortmit allen Mitteln künſtlich im Preiſe gedrückt, was offiziell damit
begründet wird, daß auch die übrigen Weltweizenmärkte ſchwächere
Tendenz zeigen. Bereits ſtellt ſich jetzt der „indiſche Regierungs
weizen auf etwa 18 Schilling pro Hektoliter, während er im April
23 koſtete. Trotzdem bleibt in London das Geſchäft
immer noch beſchränkt, da die Spekulation auf Grund der ten
denziös gefärbten Berichte der zuſtändigen Stellen den Fall der
Dardanellen bald erwartet, wodurch dann die rieſigen ruſſiſchen
Vorräte frei würden. Ferner berichtet Reuter, daß die Anbau
fläche in Kanada um 15 v. größer ſei und ſehr erhebliche
Ernteergebniſſe zu erwarten ſtänden. Jnwiefern auch hierbei
der Wunſch der maßgebenden engliſchen Kreiſe der Vater des Ge
dankens iſt, iſt vorderhand ſchwer zu ſagen. Anſcheinend iſt indes
der Stand der kanadiſchen Felder ſehr gut, und da bekanntlich die
engliſche Regierung auch die kanadiſche Ernte mit Beſchlag belegt
hat, ſo darf man in der Tat darauf geſpannt ſein, wie die Ver-
einigten Staaten ihre zu erwartenden rieſigen Vorräte an Weizen
abſtoßen werden, wenn es nicht noch ſchließlich gelingen ſollte, die
regelmäßige Handelsverbindung mit Deutſchland durch politiſchen
Druck auf den Vierverband durchzuſetzen. Die amtlichen Schät
zungen des argenriniſchen Ernteſtandes lauten nach wie vor recht
r d Jn Auſtralien ſind die Ausſichten keineswegs vielver
prechend.

Das Ergebnis der Reichswollwoche.
W. T. B. teilt folgendes mit: Nach Schätzungen kann man

annehmen, daß das Ergebnis der Reichswollwoche, auf eine
kurze Formel gebracht, ſich wie folgt darſtellt:

1. Rund 8 Million Decken wurde den Truppen zugeführt.
2. Hunderttauſende von Weſten, Jacken und Hoſen gingen

den Soldaten im Felde zu.
3. der aus der Anfertigung der Decken, Weſten, Jacken und

Hoſen übriggebliebene Reſt von nicht verwendbaren Stücken,
Abfällen und Lumpen wurde für mehrere Millionen

Mark an die Kunſtwollfabriken verkauft. Der erzielte Erlös
iſt wiederum den Truppen in Form von
ſachen zugute gekommen. J

4. Durch die Reichswollwoche iſt mittelbar und unmittelbar
Tauſenden von Heimarbeiterinnen und vielen Tauſenden von

rer z r auf Monate hinaus lohnendererdi eſchaffen worden.5. Die a erhaltenen Sachen (Männer, Frauen und Kinder

kleider) wurden in vielen Tauſenden von Stücken an die oſt
preußiſche und elſaßlothringiſche Bevölkerung abgegeben. Ein
bedeutender Reſt, der ſich ſchätzungsweiſe mindeſtens auf mehr
als 100 000 Anzüge dieſer Art beläuft, iſt zurückgelegt worden,
um den aus Anlaß des Krieges invalide gewordenen Soldaten
oder nach Schluß des Krieges den heimkehrenden Kriegern
übergeben zu werden.

Das Ergebnis aus der Reichswollwoche darf man ſomit auf
viele Millionen Mark ſchätzen.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Genoſſe Hellmut Schönlank, ein Sohn Bruno Schön
lanks, iſt im jugendlichen Alter von 22 Jahren geſtorben. Die
Partei verliert in ihm einen überaus eifrigen Mitſtreiter. Von
früheſter Jugend an wirkte er unabläſſig für die Partei, an der
er mit Leib und Seele hing. Insbeſondere für die Jugend-
bewegung hat er raſtlos gearbeitet. Vor einigen Wochen wurde
er zum Militär eingezogen. Er ſtand vor dem Ausrücken ins

Feld, als ihn ein Blinddarmleiden befiel, dem er jetzt im Mili-
tärkrankenhaus zu Kottbus erlegen iſt. Genoſſe Schönlank war
jahrelang am Vorwärts tätig.

Im deutſch

iebesgaben vder Woll

J

ungen, die bei Kriegsbeginn ſtattfanden, die Zahl der

Gewerkſchaftliches.
Die Anternehmer rüſten.

Die Bezirksgruppe Süddeutſchland des Tictwauarvetn
eberbundes für Deutſchland richtete an die Firmen im
iefbaugewerbe ein Rundſchreiben „betr. Arbeiter

ne das unſer Mü er Parteiblatt der Oefflichkeit übergeben konnte. Es heißt in dem Aufruf:
„Der Tiefbau Arbeitgeberbund für Deutſchland E. V., Berlin, hat Jhnen bereits mit Rnneſgtetten vom Juni und No

vember 1914 ſein Beſtehen und ſeine Beſtrebungen mitgetei
und den Beitritt ſowohl in Jhrem eigenen Intereſſe als auch
demjenigen des Tiefbaugewerbes dringend empfohlen. Die Vera
e ſeit jener Zeit und heute haben ſich nicht zugunſten der

rbeitgeber verändert. Umſtände aller Art und nicht zum ge
ringſten die derzeitige Kriegslage hatten vielmehr eine Hart
Aufwärtsbewegung der Löhne zur Folge gehabt. Es ſteht
aller Beſtimmtheit zu erwarten, daß, beſonders durch das Feh
len geeigneter aus ländiſcher Arbeiter, dieſe
Lohn ſteigerungen nach dem Kriege von den Gewerkſchaften mit
allem Nachdruck gefördert werden und dahin geſtrebt wird, die
heute noch nichttarifierten Arbeikerarten, vo
zu die Erdarbeiter gehören, in die Organiſation aufzu-
nehmen. Das bedeutet für den Tiefbauunternehmer wirt-
ſchaftlich eine Gefahr und eine neue drückende Be-*
laſtung im Kampf um ſein Daſein. Dem kann nur
mit einer einmütigen Abwehr von Seite der Arbeitgeber des
Tiefbaugewerbes erfolgreich r r werden Umnun eine ſachgemäße, allen Verhältniſſen gerecht werdende Orga
niſation ins Leben zu rufen, iſt von Seite des Arbeitgeber
bundes für Deutſchland E. V. angeordnet worden, Bezirks-
gruppen zu ſchaffen und dieſen beſtimmte Landesteile zur ein-
gehenden Bearbeitung und Bahrnehmung der Mitgliederinter
eſſen zu übertragen. Zu dieſem Zwecke hat ſich die „Bezirks-
gruppe Süddeutſchland gebildet, welche Bayern und die bay-
riſ Rheinpfalz, Württemberg und Hohenzollern, Baden,
Heſſen, Heſſen-Naſſau und die Reichslande umfaßt und an deren

pitze der unterzeichnete Vorſtand ſteht, welcher zum beſonders
gründlichen Studium der Verhältniſſe in den ihm zugeteilten
Bundesſtaaten Vertrauensmänner als Geſchäftsträger aufge-
ſtellt hat. Dieſer r Süddeutſchland ſteht alſo in
erſter Linie die Behandlung aller Tariflohnfragen in genannten
Gebieten für den TiefbauArbeitgeberbund zu.“ o

Für die Bezirksgruppe Süddeutſchland des TiefbauArbeik-
r bedeutet alſo die tarifliche Regelung der Lohn- und

rbeitsbedingungen, durch die einer willkürlichen Herabſetzung
der Löhne und einer Verſchlechterung der Arbeitsverhältniſſe
bis zu einem gewiſſen Grade ein Riegel vorgeſchoben werden
kann, eine „ſchwere Gefahr“, eine „drückende r im
Kampf ums Daſein“. Man will völlig freie Hand behalten!
Das werden die Arbeiter zu beachten haben. Jm übrigen ver
dient auch die Sorge über „das Fehlen geeigneter ausländiſcher
Arbeiter“, die ſo ſchön als Lohndrücker verwendet werden
könnten, unſere beſondere Beachtung als treffliche Jlluſtration
für den Patriotismus gewiſſer Unternehmerkreiſe. Der Aufruf
lehrt, daß die Unternehmer auch unter dem Burgfrieden ihre
Intereſſen rückſichtslos zu wahren verſtehen. Zukreffend ſagt
die Münchner Poſt: „Jene Optimiſten, die der Meinung ſind,
daß nach dem Kriege gerade die wirtſchaftlichen Kämpfe
Schärfe verlieren werden, konnen daraus die nötigen Schlüſſe
ziehen.“

Soziales.
Die Bevölkerungsſtatiſtik des Kriegsjahres 1914.

Nach den vom württembergiſchen Statiſtiſchen Landesamt
feſtgeſtellten Ergebniſſen der Bevölkerungsbewegung in
Württemberg im Jahre 1914 iſt trotz der zahlreichen e her

Ehe
chließungen mit 15 534 um 2199 niedriger als im Vorjahre.
er Einfluß des Krieges auf die Geburtenziffer wird im re

1915 in Seireng treten. Aber auch das Jahr 1914 hat
einen weiteren ſehr beträchtlichen Abfall des ſchon in den Vor
jahren verzeichneten Geburtenrückganges gebracht. Es wurden
68 952 Kinder geboren. Das ſind 1116 weniger als im gerDie Gr en Fffer wies ihren höchſten Stand auf im Jahr
1875 mit 38 396. Mit Schwankungen ging ſie zurück bis auf
78 584 im Jahre 1808 und ſank von da ab ſtändig weiter. Seit1862 war ſie nicht ſo gering wie im Jahre 1914, in dem die
Volkszahl Württembergs um 750 000 größer war als in jenem
Jahre. Der Verminderung der Geburten ſteht im Jahre 1914
eine Zunahme der Geſtorbenen um 7096 gegenüber, unter denen
ſich auch die Gefallenen befinden. Es ſtarben insgeſamt 47 807
Perſonen. Wie groß die Zahl der bei Abſchluß der ſtandes
amtlichen Abſchriften gemeldeten Gefallenen war, iſt nicht hera
vorgehoben. Der Geburtenüberſchuß ſank von 29 457 im Jahre
1913 auf 21 145. Die Auswanderung war ſeit 1871 nie ſo klein
wie im Jahre 1914, wo ſie auf 322 Perſonen zuſammen
ſchrumpfte. Dieſe Auswanderungen werden wohl apeſhließtis
auf die ſieben Monate vor Beginn des Krieges fallen. en
Auswanderungen ſteht eine gewaltige überſeeiſche und kontinen
tale Rückwanderung gegenüber, die zahlenmäßig noch nicht feſt-
eſtellt iſt. Der genaue Stand der Volkszahl Württembergs iſtſeit der Volkszählung von 1910 nicht ermittelt.
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ich Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„„Feder und Stein antwortete der junge Mann, dem es auf
einmal klar wurde, was unter jener Frage verſtanden ſei; „was
willſt du damit?“

ſeid Jhr Georg von „Sturmfeder,“ ſagte jener, „und
ich komme von Marien von

„Um Gottes willen ſei ſtill, Freund, und nenne keinen
Namen,“ fiel i en „ſage ſchnell, was du mir bringſt.“

„Ein Brieflein, Junker!“ ſprach der Bauer, indem er die
breiten, ſchwarzen Kniegürtel, womit er ſeine ledernen Bein
kleider umwunden hatte, auflöſte und einen Streifen Pergament
hervorzog.

Mit haſtiger Freude nahm Georg das Pergament; es waren
wenige Worte, mit glänzend ſchwarzer Tinte geſchrieben den
ügen der Schrift ſah man aber an, daß ſie einige Mühe ge
et c mochten, denn die Mädchen von 1519 waren nicht

ſo flink mit der Feder, um ihre zärtlichen Gefühle auszudrücken,
als ſie in unſeren Tagen, wo c Dorfſchöne ihrem Geliebten
zum Regiment eine Epiſtel, ſo klang als die dritte St. Johannis,
ſchreiben kann. Die Thronik, woraus wir dieſe Hiſtorie ge
nommen, hat uns jene Worte aufbewahrt, welche Georgs gierige
Blicke aus den verworrenen Zügen des Pergaments ent-
zifferten:

Bedenk deinen Eid, Flieh bei Zeit.
Gott dein Geleit. Marie dein in Ewigkeit.“

Es liegt ein frommer, zarter Sinn in dieſen Worten; und
wer ſich ein liebendes Herz dazu denkt, wie es mit dieſen
Zeilen in die Ferne fliegen möchte, ein Auge voll Zärtlichkeit,
umflort von einem Schleier ſtiller Tränen, einen holden Mund,
der das Blättchen. noch einmal küßt, verſchämte Wangen, die
bei dieſem geheimnjsvollen Gruße erröten, wer dies hinzu
denkt, der wird es Georg nicht verargen, daß er einige Augen
blicke wie trunken war. Ein freudiger, glänzender Blick nach
den fernen blauen Bergen hin dankte der Geliebten für ihren
tröſtenden Spruch; und wahrlich, er war auch zu keiner anderen
Zeit nötiger geweſen als gerade jetzt, um den geſunkenen Mut
des jungen Mannes zu erheben. Wußte er doch, daß ein Weſen,
das Teuerſte, was für ihn auf der Erde lebte, ihn nicht ver-
kannte. Der Schluß jener Zeilen erhob ſein Herz zur alten
Frendigkeit, er bot dem guten Boten die Hand, dankte ihm
herzlich und fragte, wie er zu dieſen Zeilen gekommen ſei.
„Dacht ich's antwortete dieſer, „daß das Blättchen

keinen böſen Zauberſpruch enthalten müſſe. enn das Fräu-
lein lächelte gar ſo freundlich, als ſie es mir in die rauhe Hand
drückte. Es war vergangenen Mittwoch, als ich nach Blau-
beuren kam, wo unſer Kriegsvolk ſtand. Es iſt dort in der
Kloſterkirche ein prächtiger Hochaltar, worauf die Geſchichte
meines Patrons, des Taufers Johannes vorgeſtellt iſt. Vor
ſieben Jahren, als ich in große Not und einem ſchmählichen
Ende nahe war, gelobte ich alle Jahre um dieſe Zeit eine
Wallfahrt dahin. So hielt ich es alle Jahre ſeit der Zeit, da
mich der Heilige durch ein Wunder von Henkers Hand errettet
hat. Wenn ich nun mein Gebet verrichtet hatte, ging ich alle

zum Hexxn Abt, um ihm ein paar ſchöne Gänſe oder ein
m zu bringen, oder was er ſonſt gerade gerne hat.er ich mache Euch Langeweile mit meinem Geſchwätz,

Junker?“
„Nein, nein, erzähle nur weiter,“ antwortete Georg, „komm,

ſeheis zu mir auf jene Bank.“
Das würde ſich ſchön ſchicken!“ entgegnete der Bote, „wenn

ein Bauter an des Junkers Seite ſitzen wollte, den der Oberfeld-haiptmänn vor aller Augen ſo oft gegrüßt hat; erlaubt mir,
daß ich mich vor Euch hinſtelle.“
Georg ließ ſich auf einen Steinſitz am Wege nieder, der

Bauer aber fuhr, auf ſeine Axt geſtützt, in ſeiner Erzählung
fort: „Jch hatte diesmal bei den unruhigen Zeiten wenig Luſt
zur Wallfahrt, aber „gebrochener Eid tut Gott leid“, heißt es,

St ich mein Gelübde vollbringen. Wie ich vom
ebet aufſtand, um dem Abt zu bringen, was vecht iſt, ſagtemir einer der Flaffen daß ich diesmal nicht zu ſeiner 5

würden könne, weil viele Herren und Ritter dort zu Beſuch
ſeien. Jch beſtand aber doch darauf, denn der Abt iſt ein
leutſeliger Herr und hätte mir's nicht verziehen, wenn ich ihn
nicht heimgeſucht hätte. Wenn Jhr je ins Kloſter hinaus
kommt, ſo vergeſſet nicht nach dex Treppe zu ſchauen, die vom
Hochaltar zum Dorment führt. Sie geht durch die dicke Mauer,
welche die Kirche ans Kloſter ſchließt, und iſt lang und ſchmal.
Dort war es, wo mir das Fräulein begegnet iſt. Es kommt
mir nämlich ein feines Weibsbild im Schleier mit Brevier
und Roſenkranz die Treppe herab entgegen; ich drücke mich an
die Wand, um ſie vorbei zu laſſen, ſie aber bleibt ſtehen und
ſpricht: „Ei Hans, woher des Wegs?“

„Woher kennt Euch denn das Fräulein?“ unterbrach ihn
eorg:
„Meine Schweſter iſt ihre Amme und

Man die alte Roſe iſt Eure Schweſter?“ rief der junge
ann.„Habt Jhr ſie auch gekannt?“ fragte der Bote. „Ei ſeh' doch

einer! Aber daß ich weiter ſage: ich hatte eine große Freude,
ſie wiederzuſehen, denn ich beſuchte meine Schweſter häufig in
Lichtenſtein und habe das Fräulein gekannt, als man ſie noc
in ihres Vaters Schwertkoppel gehen lehrte. Aber ich hätte ſie
kaum wieder erkannt, ſo groß war ſie geworden, und die roten
Wangen ſind auch weg wie der Schnee am erſten Mai. Jch

wie es ging, aber mich dauerte ihr Anblick in der
Seele; und ich mußte fragen, was ihr fehle, und ob ich ihr nicht
etwas helfen könne? Sie beſann ſich eine Weile und ſagte
dann: Ja, wenn du verſchwiegen wäreſt. Hans, könnteſt du
kut e l r arg leiſten Jch ſagte zu, und ſie

te mich nach der Veſper.“
„Aber wie kommt ſie nur in das Kloſter?“ fragte Georg.

„Sonſt darf ja doch kein Weiberſchuh über die Schwellel“
t Abt iſt mit ihrem Vater befreundet, und da ſo viel

Volk in Blaubeuren liegt, ſo iſt ſie dort beſſer aufgehoben als
im Städichen, wo es toll genug zugeht. Nach der Veſper, als

es ſtill war, kam ſie ganz leiſe in den Kreuzgang. Ich ſprach
ihr Mut zu, wie es eben unſereins verſteht, da gab ſie mir
dies Blättchen und bat mich, Euch aufzuſuchen.“ 4

„Jch danke dir er guter Hans,“ ſagte der Jüngling.
„Aber hat ſie dir ſonſt nichts an mich r

Ja,“ antwortete der Bote, „mündlich hat ſie mir noch etwas
aufgetragen; Jhr ſollt Euch hüten, man habe etwas mit Euch
vor.

„Mit mir?“ rief Georg; „das haſt du nicht recht gehört, wer
und was ſoll man mit mir vorhaben?“

„Da fragt Jhr mich zuviel,“ entgegnete jener; „aber wenn
ich es ſagen darf, ſo laube ich, die Bündiſchen. Das Fräu-
lein fetzte noch hinzu, ihr Vater habe davon geſprochen und hat
nicht der Frondsberg Euch heute zugewinkt und Euch geehrtwie des W Sohn, daß ſich jedermann darob verwunderte
Glaubt nur, es z ſgemal etwas zu bedeuten, wenn ſolch ein

r ſo freundlich iſt.a überraſcht von der W Bemerkung des
ſchüchten Bauers; er entſann ſich auch, daß Mariens Vater
tief in die Geheimniſſe der Bundesoberſten eingedrungen ſei

über den

kann. Augenblick

zuvorzukommen. Wird es

des Hallischen Volksblaffes.

und vielleicht etwas erfahren habe, was ſich zunächſt auf ihnehe. Aber er mochte ſinnen, wie er wert ſo konnte er
doch nichts finden was ar dieſer geheimnisvollen Warnung
Mariens gepaßt hätte. Mit Mühe riß er ſich aus dieſem Ge
webe von Vermutungen, indem er den Boten fragte, wie er ihn
ſo ſchnell gefunden habe

„Dies wäre ohne Frondsberg ſo bald nicht geſchehen,“ ant
wortete er; „ich ſollte Euch bei Herrn Dieterich von Kraft auf
ſuchen. Wie ich aber die Straße heveinging, da ſah man viel
Volk auf den Wieſen. Ich dachte, eine halbe Stunde mache
nichts aus, und ſtellte 3 auch hin, um das Fußdvolk zu be
trachten. Wahrlich, der Frondsberg hat es weit gebracht.
Nun da war mir's, als hörte ich nahe bei mir Euren Namen
nennen; ich ſah um, es waven drei alte Männerx, die
ſprachen von Euch und deuteten auf Euch hin, ich aber merkte

Eure Geſtalt und folgte Suren Schritten, und weil ich
meiner Sache doch nicht ganz gewiß war, ſo gab ich Euch das
Rätſel von Sturm und Licht auf.“,

„Das haſt du klug gemacht,“ ſagte Georg lachend „aber
komm in mein Haus, daß man dir etwas zu eſſen reiche: wann
kehrſt du wieder heim
Hans bedachte ſich eine Weile; endlich aber ſagte er, indemein ſchlaues Lächeln um ſeinen Mund zog: „Nichts für unguüt,

Junker; aber ich habe dem Fräulein verſprechen müſſen, nicht
eher von Euch zu weichen, als bis Jhr dem bündiſchen Heer
Valet geſagt habt.“

„Und dann fragte Georg.
„Und dann gehe ich ſtracks nach Lichtenſtein und bringe ihr

die gute Nachricht von Euch; wie wird ſie ſich ſehnen! alle
Tage ſteht ſie wohl im Gärtchen auf dem Felſen und ſieht ins
Tal hinab, ob der alte Hans noch nicht kommt!

„Die Freude ſoll ihr bald werden,“ antwortete Georg, „viel
leicht reite ich ſchon morgen, und dann ſchreibe ich vorher noch
ein Brieflein.“

„Aber greifet es doch klug an,“ ſagte der Bote, „das Perga
ment darf nicht breiter ſein, als jenes, das ich brachte. Denn
ich muß es wieder im Kniegürtel verſtecken. Man weiß nicht,
was einem in ſo unruhiger Zeit begegnen kann, und dort ſucht
es niemand.“

„Es ſei ſo,“ antwortete Georg, indem er aufſtand. „Für jetzt
lebe weohl; um Mittag komme zu Herrn von Kraft, nicht weit
vom Münſter. Gib dich für meinen Laändsmann aus Franken
aus, denn die Ulmer ſind den Württembergern nich? grün.“

„Sorgt nicht, Jhr ſollt zufrieden ſein,“ rief Haus dem
Scheidenden zu. Er ſah dem ſchlanken Jüngling nach und
geſtand ſich, daß das holde Pflegekind ſeiner Schweſter keine
üble Wahl getroffen habe, wenn auch die rofigen Wangen des
Kindes bei der erſten Liebe der Jungfrau etwas von ihren
blühenden Farben verloren hatten.

(Fortſetzung folgre.)

Die Hölle im Schützengraben.
Mit der Schützengraben-Nomantik an der Weſtfront, wie ſie

in Witzblättern. „feldgrauen“ Operetten und geſchminkten Feld-
poſtbriefen geſchaffen wurde. räumt Dr. Georg Wegener in der
Kölniſchen Zeitung gründlich auf. Er ſchreibt zu den Kämpfen
im Gebiete der Lorettohöhe u ar

„Seht euch doch das Daſein einer im Kampfe ſtehenden
Teuppe in den Schittzengräben an, wie es in Wirklichkeit iſt.
Iſt es nicht ſchlimmer als das der Höhlentiere? Nur bei Nacht

und vie kurz ſind jetzt die Nächte iſt eine freiere Bewe
gung möglich:; iſt es möglich, längere Zeit aus den Unterſtän-
den herauszuſchlüpfen, die verſteiften Glieder zu bewegen, die
zerſtörten Gräben wieder in Ordnung zu bringen, warme Nah-
rung, ſoweit ſie noch warm ſein kann, aus den weiter rückwärts
anfahrenden Feldküchenwagen durch die langen Annäherungs-
gräben heranzuſchaffen, an den Tr der Ablöſung in die
zweiten und dritten Stellungen den Mannſchaftswechſel vorzu
nehmen. Auch das noch unter ſteter Lebensgefahr; denn der
Gegner iſt in dem monatelangen Gegenüberliegen ſo vollkom-
men genau auf unſere Stellungen eingeſchoſſen, daß er ſie aus
ſeinen Geſchützen und eingeſpannten Gewehren auch im Dunkel
rifft. Und ſobald verdächtige Geräuſche hörbar werden, ſchießt

er auch während der Nacht. An Schlummer iſt wenig zu denken.
Licht zu brennen und während der etwaigen Stunden verhält-
nismäßiger Ruhe etwas zu leſen, iſt nur unter ängſtlichen Ab-
ſperrungsmaßregeln in den Unterſtandshöhlen möglich nota
bene wenn man Licht hat. Bei Tage aber iſt die ganze Exiſtenz
eine einzige fieberhafte Spannung Die Gräben ſind vielfach
nur 12 oder 15 Meter von den feindlichen entfernt, ja 5 Meter
kommen vor. 25 Meter gelten ſchon als eine gute Entfernung,

die geſtattet, einem plötzlichen Sturmangriff in e zu t
ajonettegegnen. Jeden Augenblick kann die Woge feindlicherRand des Grabens hereinbrechen, über den niemand

ohne Lebensgefahr auch nur eine Sekunde ſichernd hinausſpähen
kann die Handgranate, kann das

ſchwerfällige Geſchoß des Minenwerfers herüberfliegen, mitten
in die Grabentiefe hinein, und die gerade dort Weilenden in
Stücke reißen. Das iſt nicht eine Gefahr, die bloß damokleiſch
über einem hängt und geſchehen könnte und deshalb, weil ſie
nicht geſchieht raſch abſtumpft, ſondern ſie geſchieht; täglich ge-
ſchieht ſiel So harrt denn der Poſten, ſeinem Gott ergeben,

der allein weiß, ob er die nächſte Stunde erleben wird, un
erſchüttert auf ſeinem Beobachtungsſtand; die anderen hocken
zur ſchrecklichen Untätigkeit verdammt in ihren engen Erd-
öhlen und warten, warten, warten, wo es dem Feinde be
lieben wird, den nächſten Angriff hin zu richten.

Aber auch in den Unterſtandshöhlen iſt keine Sicherheit. Leiſe,
aber doch deutlich trägt der Erdboden den kratzenden und
klopfenden Schall der feindlichen Minengräber ans Ohr. Es iſt
unzweifelhaft, daß irgendwo in der Nähe ein unterirdifcher
Gang an unſere Stellung vorgetrieben wird, unzweifelhaft,
daß über kurz oder lang von dieſem Gange aus eine fürchterliche
Exploſion erfolgen wird, die einen Teil unſeres Grabens mit

allem, was drin iſt, in Atome zerſchmettern ſoll. Aber wo das
iſt und wie nahe, das hört man nicht mit Sicherheit.
muß man verſuchen, ſelbſt einen ſolchen Stollen zu ſchürfen, in

Trotzdem

die Flanke des feindlichen, und mit der eigenen Sprengung
elingen, und wer wird der frühere

ſein? Tobt aber draußen Artilleriefeuer, ſo ſichert der Unter
ſtand auch nur gegen Schrapnellkugeln und gegen Granat-
ſplitter, gegen einen Volltreffer aus ſchwerem Geſchütz ſichert
er nicht; der kommt doch durch.

So haben ſie den langen, langen Winter zugebracht, in
Nebel, Schlamm und Dreck. Dann aber erſt käm die Zeit,
wo alles dies ein Nichts werden ſollte gegen die Anforderungen,
die nun an den Mannesmut und die Manneskraft geſtellt
wurden. Es kam die große am 9. Mai eingeleitete und bis
heute im Gange befindliche Ihr beten e die dem
Gegner hier abſolut den Durchbruch bringen ſoll. Es kam
das Grauſen des Trommelfeners. Durch monatelange Flieger
photographie kennen die Gegner die Lage unſerer Gräben ſo
vollkommen wie wir die ihrigen. Wir finden bei den Ge-
en und Toten des Feindes genaue Karten davon, auf
enen unſere Gräben ſogar von den Franzoſen ihnen zur

raſchen Verſtändigung beim Angriff gegebene Namen tragen:

Unterhaltungs-Beilage

dringen
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Bismarck-Graben, Moltke-Graben, PotsdamGraben uſw. Mit
der größten Exaktheit ſind danach die ungeheuren Maſſen
eindlicher Geſchütze auf dieſe Gräben ſo eingeſtellt. daß ſie im

wo das Zeichen gegeben wird, das Fener ſchwerſter
Kaliber wie den Strahl eines Maſchinengewehrs daran entlang
leiten laſſen können, hin, zurück und wieder hin, Punkt nebendir Meter neben Meter ſitzt Granate an Granagte. Das

Höſlenchoas, das dann über dieſe Gräben hereinbricht, iſt ohne
re ie ſtärkſte Probe, die den Nerven der Menſchheit ſeit
lcbeginn ihrer Geſchichte zugemutet worden iſt. Darin aus

zuharren, ohne wahnſinnig zu werden, ohne in Entſetzen zuFren. iſt viel, viel mehr als alle Leonidastaten des Alter-

ims.
will hier keine Worte häufen, um den Graus eindrucks

vol zu malen; ich will hier um Gottes willen keine künſtleriſche
Wirkung erſtreben, ich will nur gang nüchtern das Ungeheurebezeichnen, was unſere Krieger hier fur uns tun. Die Grang
ten zerſchmettern, wohin ſie fallen, nicht nur die Leiber, ſie
zerwühlen auch die Schutzwehren, ſie ebnen allmählich die Grä-
ben ſo vollſtändig ein, daß W einfach weg ſind, daß die Ver-
teidiger, die noch in olke von Rauch, Feuer, Erdreich
und Staub am Leben ſind, in dieſem Hagel geradezu auf freiem

ſtehen. Aber ſie ſtehen! Betäubt von dem wahnwitzigey
ekrach, die Augen voll Grauſen, ihrer wirkſamſten Waffe geget

den Sturm, des Maſchinengewehrs, zum größten Teile berau
weil dieſe zerſchoſſen oder verſchüttet ſind, der telephoniſche
Verbindung mit der rückwärtigen Truppe ebenfalls, weil die
Drähte zerriſſen find, erwarten ſie dennoch den Augenblick, für
den dieſes ganze Trommelfeuer die Vorbereitung iſt, den
Sturmlauf der gegneriſchen Kolonnen. Wahrlich, daß ſie dazy
noch Mut und Kraft finden, daß ſie ſogar noch die Kraft finden,
ſelbſt mit Hurra vorzugehen, wie es geſchehen iſt, das iſt kaum
faßbar. Und das nicht nur einmal, ſondern wieder und immer
wieder. Sobald ein Sturm abgeſchlagen, geht die tolle Arbeit
des Wiederherſtellens der zerſchoſſenen Gräben wieder an. Die
Leute auf ſo vorgeſchobenen und umſtrittenen Poſten, wie dieLore ten gshe. wie die Umgebung von Souche z oder
Neuville, ſind wie Männer, die tagaus, tagein in einem raſen-
den Orkan auf den Vorſprüngen eines Schutzdeichs ſtehen,
gegen den eine fürchterliche Brandung unabläſſig Sturm läuft.
Wie mit Raubtierkrallen reißt ſie unabläſſig an ſich, was an
Faſchinen, Erde, Steinen in die entſtehenden Lücken hinein
geworfen wird, jeden Augenblick ſcheint es, als müſſe der
Dammbruch erfolgen, aber unerſchrocken, die Stirnen triefend
zon Schweiß, flatternden Haares, in dem ſinnbetäubenden
Toſen ſich mit Gebärden nur verſtändigend, harren die Männer
aus, werfen unabläſſig neue Faſchinen, neue Erde und Steine
in die Lücken und halten den Damm.

Und das vielleicht Furchtbarſte habe ich noch gar nicht er
wähnt. Jch ſprach bei meinen Schilderungen von den Yperner
Kämpfen, von den vielen vielen Gräbern, die ſo einfach zwar,
doch ſo herzbewegend geſchmückt waren. Hier oben gibt es
keine ſolchen Gräberl Hier auf der Lorettohöhe kann auch
keiner die Gefallenen herausholen, um ſie auf dem Friedhofe
hinter der Front beirnſetzen. Soviel es geht, werden ſie hart an
oder gar in den Schützengräben ſelbſt beſtattet.Nicht ſowohl um des letzten Liebesdienſtes an den Kameraden,

ſondern im ganz, ganz anderer Notwendigkeit willen: weil der
unbkeſtattete Kamerad in ein paar Tagen, jetzt in der Hitze in

wenigen Stuünden, ſelbſt zu einem ſchrecklichen Feinde wird
doch der Leſer weiß. was ich meine, es iſt nicht nötig, das aus
umalen. Er ſoll ſich aber vergegenwärtigen, daß der nächſte
Franatenſchauer oft genug die haſtig eingeſcharrten Glieder
wieder hinauswirft. Und ſelbſt dieſe Beſtattung iſt vielfach
nicht einmal möglich: die Gefallenen, Gegner wie Kameraden,
müſſen eben einfach liegen bleiben zwiſchen den Gräben, wo
ſie gefallen ſind, und das übrige kann ſich der Leſer ſelber
ſagen. Und ſie ſtehen doch und halten die Höhen. Bei Gott:
Hut ab, ihr dabeim, für die das geſchieht! Jhr folgt daheim
mit an Augen den Siegen und dem ſtürmiſchen Vor-

er Offenſive in Galizien. Das iſt recht; Großes
wird dort getan, des ſtolzeſten Lobes wert. Aber ſeid nicht
ungerecht gegen den Weſten, gegen den Defenſivkrieg in Frank-
reich und Belgien, und glaubt nicht, ihm geringere Aufmerk-
ſamkeit, geringeres Zujubeln ſchuldig zu ſein. Schließlich wer-
den die Siege der Hindenburg und Mackenſen doch ermöglicht
dadurch daß die Verteidiger hier im Weſten die Front halten,
ohne Verſtärkungen von dort zu beanſpruchen

Kleines Feuilleton.
Jtaliens Lufrfloite.

Wie die Times (25. Mai mitteilen, beſaß das italieniſche
Heer zu Beginn des Weltkrieges rund 209 Flugzenge. Seitdem
aber iſt in den privaten und ſtaatlichen Fabriken fieberhaft ge
arbeitet worden, ſo daß ſeine Zahl um ein mehrfaches
ſein dürfte. Die leichteren Flugzeuge ſind Bleriot- Apparate
wie auch NienportMacchi-Monoplane, eine in Italien gebaute
franzöſiſche Type. Schwerere Maſchinen ſind die Brequet und
Farman-Doppeldecker: die letzteren werden von einer Geſell
Waß gebaut, die ſtark mit engliſchen Kapital arbeitet. Die

(arine beſaß zu gleicher Zeit zwei Flugzeuggeſchwader zu je7 Maſchinen in Venedig, je eins in Reapel und Spezia neben
einem Geſchwader Boſſi-Flugborten. Seit Beginn des Krieges
ſind allerdings beſonders aus Amerika zahlreiche moderne Ma-
ſchinen hinzugekommen. An Luftſchiffen waren im Auguſt
4 zu je 420 960 Kubikfuß. Jnhalt vorhanden, deren Antriebs-
kraft in je 2 Motoren zu je 250 Pferdekräften beſtand. Ge
ſchwindigkeit: 44 Meilen in der Stunde; höchſte Steigung
7900 Fuß. Ferner 2 in Deutſchland gebaute „Parſevals“ zu je
350 000 Kubikfuß Jnhalt. Dieſe wie auch neuere italieniſche
Luftſchiffe eigener Konſtruktion ſind mit je 2 bzw. 4 deutſchen
Mahbach-Motoren zu je 180 Pferdekräften ausgerüſtet.

Dankburkeit.
An den lieben alten Johann Peter Hebel erinnert ein

kleines Büchlein, das Otto Ernſt Sutter im Kriegsjahre 1915
bei Langen (München) unter dem Titel Soldaten und Kriegs
geſchichten und ein paar andere köſtliche Stücke aus dem Rhein

ländiſchen Hausfreund des Johann Peter Hebel erſcheinen läßt.
Dieſem kleinen Schatzkäſtlein entnehmen wir das folgende Ge
ſchichten, das heute Reiz der Aktualität gewinnt

n der Seeſchlacht von Trafalgar, während die Kugeln ſauſten
und die Maſtbäunme krachten, fand ein Matroſe noch Zeit zu
kratzen, wo es ihn biß, nämlich auf dem Kopf. Auf einmal
ſtreifte er mit zuſammengelegten Daumen und Zeigefinger be-
dächtig an einem Haar herab und ließ ein armes Tierlein, das
er zum u gemacht batte, auf den Boden fallen. Aber
indem er ſich bückte, um ihm den Garaus zu machen, flog eine
feindliche HKanonenkugel ihm über den Rücken weg, paff, in das
benachbarte Schiff. Da ergriff den Matroſen ein dankbares
Gefühl, und überzeugt, daß er von dieſer Kugel wäre zer-
chmettert worden, wenn er ſich nicht nach dem Tierlein gebückt
ätte, hob er es ſchonend von dem Boden auf und ſetzte es wieder

auf den Kopf. „Weil du mir das Leben gerettet haſt“ b
er „aker loß dich nicht zum zweitenmal attrappieren,
ich kenne dich nimmer.“



Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Juni 1915.

Unſere wirtſchaftliche Anordnung und die Kommnune.
Einen recht intereſſanten Einblick in die Unordnung unſeres

Wirtſchaftslebens gewähren uns die Feſtſtellungen, die das
Statiſtiſche Amt der Stadt Halle ſeinerzeit über das Flei-
ſcherhandwerk und die letzte Tenerung gemacht hat. Der
Direktor des Amtes, Dr. Wolff, hatte 30 Großſtädte für dieſe
Feſtſtellungen ausgeſucht, bei denen eine nutzbringende Ver
gleichung zu erhoffen war. Von den 28 Städten, deren
Materialangaben vorlagen, konnten jedoch 7 Antworten nicht
in Betracht kommen.

Das Ergebnis der Unterſuchungen war um die Feſtſtellung
eines Zuſammenhanges zwiſchen der Anzahl der vorhandenen
Schlächter im Verhältnis zur Bevölkerungszahl und den
Fleiſchpreiſen. Ja, die Unterſuchungen förderten un
glanbliche Differenzen zutage, Differenzen, wie ſie nicht beſſer
die mangelhafte Organiſierung unſeres wirtſchaftlichen Lebens
beweiſen können. So ſchwankte die Zahl der Einwohner, auf
die ein Schlächter kommt, zwiſchen 541 (Erfurt) und 1429)
(Kiel). Natürlich aber wollen auch die Engrosſchlächter ver
dienen, und es iſt nicht ohne Einfluß, ob auf die Zahl der vor
handenen Fleiſcher viele oder wenige Engrosſchlächter fallen.
Dieſe Zahl nun ſchwankte zwiſchen 1 (Kaſſel) und 70 Königs
berg) und der Prozentſatz der Engrosſchlächter im Verhältnis
zu den Ladenſchlächtern betrug als niedrigſter 0,6 und als
höchſter 29.5!

Hier könnten auch unſere Städte in mancher Hinſicht helfend
eingreifen. Denn den Wahnſinn dieſer Unordnung, die auch
die Preiſe ſteigern bilft, wird man doch allenthalben einſehen.
Zunächſt müßten genaue Gewerbeſtatiſtiken aufgeſtellt und ver-
öffentlicht werden, damit ſich jeder, der ein Geſchäft gründen
will, über die Ausſichten orientieren kann.

Dann können unſere Städte aber auch gerade jetzt ein
wachſames Auge nach der Richtung haben. Es iſt bekannt,
daß viele Menſchen, wenn ſie keinen weiteren Ausweg finden,
zur Gründung eines Lädchens mit Grünkram oder dergleichen
ſchreiten, und es iſt zu befürchten, daß dieſer Schritt von vielen
Kriegsinvaliden ergriffen werden wird. Da gilt es,
vor unüberlegten Schritten zu warnen und ſo unſer Wirt
ſchaftsleben vor einer noch größeren Nnordnung zu bewahren.
Jn dieſem Sinne ſollten beſonders unſere Genoſſen überall
wirken, da eine derartige Zerſplitternng bis in die kleinſten
Lädchen wahrhaftig nicht im Sinne einer Kommunaliſierung
und Sozialiſierung iſt. Und unſere Kriegsinvaliden haben
auch eine andere Zukunft verdient, als ſolch eine traurige Läd
chenexiſtenz.

Einfache und billige Verfahren zur Aufbewahrung von gepökel-
ten und geräncherten Fleiſchdauerwaren.

Vom Magiſtrat wird anläßlich des Verkaufs der ſtädti-
ſchen Fleiſchdauerwaren mitgeteilt

Die Aufbewahrung von gepökelten oder geräucherten Fleiſch
danerwaren für längere Zeit bietet dort, wo die geeigneten
luftigen und trockenen Räume hierfür zur Verfügung ſtehen,
keinerlei Schwierigkeiten. Anders, wenn ſolche Räume fehlen
oder wenn dieſe Fleiſchdanerwaren, wie im einzelnen Haushalt,
in Räumen mit anderen Lebensmitteln zugleich aufbewahrt
werden müſſen und dadurch den verſchiedenſten änßeren Ein
fliiſſen ausgeſetzt ſind, wie dem Verſtauben, der Ablagerung vonFliegeneiern, der Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit ſowie
von Keimen aus der Luft, wodurch die Waren ranzig oder weich
werden oder in Fänulnis übergeben können uſw. Um die Fleiſch
waren vor dieſen äußeren Einflüſſen zu ſchntzen, ſind bereits
verſchiedene Verfahren empfohlen worden, ſo z. B. das Ein
tauchen in ſchmelzbare Maſſen, die innerhalb kurzer Zeit er
ſtarren und die Ware von der Luft vollſtändig abſchließen.
Weniger bekannt dürften zwei einfache und billige, vom gefund-
heitlichen Standpunkte völlig unbedenkliche Verfahren ſein, mit
denen man beſonders in Belgien ſeit Jahren gute Erfahrungengemacht hat. Dieſe beiden Verfahren beſtehen in dem Verpagen

von Fleiſchdauerwaren gepökeltem oder geräuchertem Fleiſch
in abgelöſchtem Kalk oder in Holzaſche. Vorausſetzung für

die Haltbarkeit der ſo behandelten Waren iſt, daß ſie ſich vor
dem Einlegen in Kalk oder Holzaſche in einwandsfreiem Zu-
ſtande befinden: denn wenn die Waren bereits angefangen
haben zu verderben, ſo vermögen dieſe Verfahren dies nicht
hintanzuhalten. Nach zuverläſſigen Mitteilungen aus Belgien
erfahren ant geräucherte Waren durch das Kalkverfahren keine
nennenswerte Veränderung der äußeren Beſchaffenheit und des
Geſchmacks: dagegen wird die Schicht nur gepökelter
Waren in geringem Maße verändert, ſo daß ſie vor dem Ge-
nuß durch Abſchneiden oder Abſchaben entfernt werden muß.
Beim Einlagern von nur gepökelter Ware hat man alſo mit
einem geringen Verluſt zu rechnen, Mit dem Holzaſcheverfahren
ſind in Belgien die beften Ergebniſſe ſelbſt bei ſehr langer Auf-
bewahrung von Fleiſchwaren, die durch Pökeln oder durch
Pökeln und Räuchern konſerviert worden waren, erzielt worden.

Die Cinlagerung von geräucherten oder gepökelten Fleiſch-
dauerwaren, die ſich in völlig trockenem Zuſtande befinden
müſſen, in Kalkpulver oder Holzaſche wird zweckmäßig folgen-
dermaßen vorgenommen:

Man legt auf den Boden eines Behälters (Faß, Tonne, Kiſte
uſw.) zunächſt eine nicht zu dünne Schicht abgelöſchten Kalf-
pulvers oder Holzaſche; alsdann werden die trockenen, für die
Aufbewahrung beſtimmten Fleiſchwaren einzeln ſo auf dem
Kalk oder der Holzaſche ausgebreitet, daß die einzelnen Stücke
ſich nicht berühren ſodann bedeckt man dieſe wiederum mit einer
nicht zu dünnen, mindeſtens aber 10 Zentimeter ſtarken Schicht
der genannten Mittel und wechſelt mit dem Aufſchichten der
Fleiſchwaren einerſeits und des Kalkpulvers oder der Holzaſche
anderſeits ab, bis der Behbälter voll ift. Die oberſte Fleiſch-
ſchicht wird mit einer beſonders ſtarken Kalk- oder Holzaſche-
ſchicht bedeckt.

Durch zeitweiliges Entnehmen eines Fleiſchſtückes aus dem
Vehälter wird man ſich zweckmäßig von dem Zuſtand der Waren
überzeugen. Die ſo hergerichteten Behälter müſſen an einem
trockenen, kühlen Orte aufbewahrt werden.

Das Kalkpulver kann leicht von jedermann durch ſchwaches
Anfeuchten von gebranntem Weißkalk mit Waſſer hepgeſtellt
l wobei dieſer unter Erwärmung in ein trockenes Pulver
zerfällt.

Ob der Krieg ein unverſchuldetes Unglück im wirtſchaftlichen
Sinne ſei darüber war die Auffaſſung der deutſchen Kauf-
imannsgerichte bisher geteilt. Einzelne Kaufmannsgerichte
billigten dem einberufenen Handlungsgehilfen das Gehalt für
6 Wochen nach Austritt auf Grund des S 63 des Handelsgeſetz-
buchs zu, andere verfagten es ihm. Die erſtere Auffaſſung hat
jetzt die Beſtätigung durch das Berliner Land-
gericht gefunden. Es unterliege keinem Bedenken, den
s 03 des Handelsgeſetzbuchs auch für den Fall der Einberufung
zum Kriegsdienſt cnzuwenden. Es nicht an, dieſe Einbe-
rufung wie eine einfache militäriſche Friedensübung zu be-

Mag anch der Krieg an ſich nicht als ein Unglück zu
bezeichnen ſein, ſo iſt er doch in ſeiner wirtſchaftlichen Bedeu
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a h.tung einem völligbernfene eine nebisher innehatte. Keruhen doch die
auf dem Gedanken, daß dem tun n Pringipal über

die erſten r f werden ſoll, v
Kraft treten. de ver merBr den Krölwitger Stadtverordneten Ver
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von den Balkons und aus den Hausgärten, ie im
bei g etem Fenſter. Der neue hohe Schornſtein dere e mit dem Multidiſſipator, von dem man er

Dünſte verteilen, hat die Erwartungen in keinerwürde
Weiſ üllt. Die Fabrikleitung hat den Behörden nunde wenn bisherige Maßnahmen wi los ſind, die
Gaſe durch einen etwa drei Kilometer langen Kanal vom Weich
bild der Stadt hinweg ins freie Feld zu leiten. Vielleicht iſt dies ein
wirkſames Mittel, letzten Endes die der Fabrik zu verdie wäre ſewebl r re Gemeindec dieStadtverordneten ml die Poiizei z erſuchen, beimStadtanusſchuß zu beantragen. beß der Fortleitungskanagal für

in der Papierfabrik unverzüglich in er vCaſe
nommen wird, widrigenfalls die Stillegung
fügt werde.

Einſchränkung des Vierverbrauchs Einer Bundesratsver-ordnung zufolge iſt bekanntlich der Malzverbrauch der Brauereien

auf 60 Prozent der ſeither verbrauchten Malzmenge eingeſchränkt
worden. Jnfolgedeſſen wird künftighin nur eine geringere Menge
Bier gebraut und zum Ausſchank gebracht werden können, voraus-
geſetzt, daß es nicht gelingen ſollte (was freilich nach dem eigenenGeſtändnis der Saulchen Bierbrauer unmöglich iſt) das Bier

noch dünner einzubrauen. „Jm Hinblick auf die Erhaltung des
Vaterlandes w die Biertrinker auch dieſes Opfer z bringen
wiſſen“, bemerken verſtändnisinnig die bürgerlichen Blätter. Sie
ſcheinen den „Patriotismus“ und die „Opferwilligkeit“ gewiſſer
Kreiſe des Bürgertums nun auch bald richtig erkannt zu haben.

Verluſtliſte 251 bringt Verluſte vom Jnfanterieregiment
26, 93, 165, Füſilierregiment 36, ReſerveJnfanterieregimenter
36, 93, 231, Landwehr-Jnfanterieregiment 27, 72, überplan-
mäßigen Landwehr-Jnfanterie-Vataillon 6 des 4. Armeekorps,
Reſerve-Fußartillerieregiment ä.

Der Bunte Abend der Freilichtſpiele, der geſtern abend
unter Beteiligung von über 500 Perſonen im Volksparkgarten
ſtattfand, litt erheblich unter der ſo plötzlich und empfindlich
abgekühlten Witterung. Die Standhaftigkeit des Publikums
und natürlich auch der Künſtler, die ſich nicht einmal in den
Paletot mummeln konnten, war erſtaunlich. Sie wurde ohne
Zweifel durch das intereſſante, von der Wagnerarie der Eliſa-
beth (Paula Heinemann) über die reizvolle Mozartoper Baſtien
und Baſtienne und klaſſiſche Klaviermuſik bis herab zum
Kabarettcouplet und der Parodie führende, alſo abwechſlungs-
reiche Programm veranlaßt oder weſentlich gefördert. Der
vortreffliche Geſang von Kammerſänger Rudolph wurde von
den Zuhsrern durch begeiſterten Beifall ausgezeichnet, ſowohl
bei den im erſten Teil wie auch bei den ſchönen
Duetten, die der Künſtler zuſammen mit der ſtimmbegabten
Emmy Reiße im letzten Teil darbot. Das reizende, ſchelmiſche
Schäferſpiel Mozarts wurde von der letztgenannten Künſtlerin,
von Otto Rudolph und Karl Kruthoffer überaus anſprechend
und wirkungsvoll dargeſtellt; der Klavierpart, wie überhaupt
die Begleitung der Geſänge lag bei Frau v. GraveLoewe in
beſten Händen. Mit den patriotiſchen Liedern, die ausdrück
lich nicht gewünſcht worden waren, hätte Herr Kruthoffer uns
Arbeiter allerdings verſchonen ſollen.

Volkspark. Morgen, Sonnabend. findet in den unteren
Räumen ein Bunter Abend ſtatt, zu welchem die a

mit verſtärkten Kräften ein ansgezeichnetes Programm
10 Pfennig Entree zur Ausführung vringen werden. Sonntag,
nachmittags und abends, werden Freikonzerte vom Rohland-
Orcheſter ſtattfinden. Für Dienstag abend iſt ein Doppelkon-
zert feſtgelegt, die Ausführung hat Herr Viktor Lomnitzer,
Konzertſänger, ſowie das Rohland-Orcheſter.

Jn den Freilichtſpielen an der Saale wurde man am Don-
necrstag mit einem Luſtſpiele von Franz v. Schönthan und
Koppel-Ellfeld für ein paar Stunden angenehm unter
halten. Die goldene Cva, wie ſich das in luftigen Verſen
geſchriebene Stück nennt, iſt an geiſtigem Gehalt und lite-
rariſchen Werten zwar nich? eben bedeutend, vermag aber doch
immerhin mit einigen wirklichen köſtlichen Szenen ſo zu feſſeln,
daß man über breit und behaglich ausgeſponnene Stellen des
Stücks hinweg ſieht und es den Berfaſſern auch nicht weiter ver-
übelt, daß ſie gegen Ende des 8. Aktes allzu ſehr ins Poſſenhafte
verfallen. Daß die goldene Cva, eine junge, ſchöne und reiche
Augsburger Goldſchmiedswitwe, die in ihrer Eitelkeit 35
hinaus und gar zu gern Gräfin werden möchte, ſchließlich d
den Hahbenichts von einem geckenhaften Grafen fahren läßt und
den friſchen und kecken Goldſchmiedsgeſellen Peter die Hand
zum neuen Ehebunde reicht, weiß man übrigens ſchon nach dem
1. Akte. An dem Erfolge des Luſtſpiels hatte die gute Dar-
ſtellung hervorragenden Anteil. Hans Mantius war dem
Stücke nicht nur ein vortrefflicher, Regiſſeur, en
dern trug auch als Darſteller des a en Peter durch ſein
lebendiges und friſches Spiel weſentlich zur Belebung der
Szenen bei. Jn noch höherem Maße allerdings Berta Gaſt,
die als goldene Eva in natürlichem, anmutsvollem Spiele all
den Widerſtreit an Empfindungen zwiſchen eitlem Hochmut,
Eiferſucht und aufkeimender echter Weibesliebe bezaubernden
Ausdruck gab. Aus dem Ritter Schwetzingen ſchuf Otto Tiede
mann eine ergötzliche Falſtaff-Figur, mit dem geckenhaftenGrafen und Allerweltsfreier wußte ſich, wenn es aus nicht ohne

Uebertreibungen abging, Alexander Fernoff geſchickt abzu
finden, und ein luſtiger Lehrbub war Martha Schlöſſer.
Als Gräfin Agnes war Trude Tand ar an der richtigen Sielle,
dagegen blieb Elſe Picht in der Charakteriſieru er Wirt
ſchafterin Barbara noch manches ſchuldig. Das Stück und be
ſagt er die Darſtellung wurden von den Zuhörern äußerſt bei-
äſlig aufgenommen.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 21. Juni,
findet keine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt.

Auf dem Krammarkte waren 434 Handelsſtellen, ſowie 4
Karuſſells, 5 Spielbuden, 3 Kaffeezelte, 4 aubuden, eine
Schaukel und 2 Schießbuden errichtet. Der r war
rege. Als geſtohlen wurde ein größerer Poſten Schokolade,
als unterſchlagen ein geringer Geldbetrag gemeldet. Ermittelungen über die Täter nd eingeleitet. Die Zahl der verlauſe-

nen Kinder betrug 8. Sie wurden ihren Eltern wieder zugeſtellt.
Einbruchediebſtahl. In der Nacht zum Donnerstag wurde

in ein in der Leſſingſtraße befindliches Drogengeſchäft einge
brochen. Es wurden en im Werte von etwa 100 Mark ge-
ftohlen. Ermittelungen nach dem Täter ſind im Gange.

Von der Straße. In der Dieskauer Straße ſtürzte heute
vormittag ein Pferd. Als man es wieder aufzurichten verſuchte,
ſchlug es aus und verletzte den Kutſcher, H. derart am Beine,

aß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte.
Obdachlos. Bei einer in der vergangenen Nacht abgehal-

tenen Streife wurden in einer Feldſcheune am Lettiner Weg
drei Männer und in den eingefriedigten Anlagen an der Herren
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J eAmmender?. Durch Ueberfahre tödlich verle t t wurde heute vormittag 26 am e
hier gebürtiger Mann. Vermutlich hat er auf
befindlichen ba nwagen aufſpringen wollen, iſt be
ausgerutſcht und unter A ewagen geraten wo vſo ſchwere i t. d Tod aufg iſt eingeleitet.nnere
Stelle eintrat. Eine Unterſuchun

Löbejün. Ein Spitzbube hat dem Gutsbeſitzer Schmidt
im benachbarten Wieskau in der zum Dienstag einen

ie Erbr es Geldſchrankes nichtd e V eke e S Sargl t er mit einem Stemmeiſenſches gehe und aus demſelben zirka 200 Mark ent
wendet. eb ſoll am 14. Juni abends mit dem r
Zuge in Nauendorf angekommen und am 15. Juni früh mit
erſten Zuge wieder von dort abgefahren ſein.

Aus der Provinz.
Mangelnde Kriegsfürſorge auf dem Lande.

Trotz aller Verfügungen und Verordnungen der Miniſterien,
die verlangen, daß für die Familien der Kriegsteilnehmer in
ausreichender und wohlwollender Weiſe geſorgt
werde, muß doch immer und immer wieder feſtgeſtellt werden,
daß dieſe Fürſorge oft noch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt.
So gibt der Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes
einen gefaßten Beſchluß durch Anſchlag in den Gemeindekäſten
bekannt, nach dem ein Zuſchuß zu den Familienunterſtützungen
aus Kreismitteln nicht mehr gezahlt wird, ſofern das monatliche
Einkommen und die Vezüge der zu unterſtützenden Familien
50 Mk. und mehr beträgt. Es gebe doch die Landwirtſchaft den
Familien ausreichende Gelegenheit zur Vermehrung der Ein
künfte. Eine Krigerfrau in Kölme beſitzt ſechs Kinder,
von denen däs älteſte von 13 Jahren ſchwer erkrankt iſt. Sie
erhält deshalb 48 Mk. Staatsunterſtützung und 8 Mk. aus der
Gemeinde. Mit allen weiteren Forderungen wurde ſie mit
Rückſicht auf obigen Beſchluß ak gewieſen. Die Frau hat
ſonſt keine weiteren Bezüge, auch keinen Pfennig Vermögen.
Daß ſie bei der großen Kinderzahl nicht arbeiten kann, liegt
doch auf der Hand. Wie kann ſie mit 1,70 Mk. pro Tag ſieben
Perſonen ernähren, obendrein noch Arzt (der mit Klage droht:)
und Heilmittel für das kranke Kind bezahlen? Der Gemeinde-
vorſteher, an den ſich die Fran erklärlicherweiſe mehrfach wen
dete, teilte ihr mit, daß er „bitte, alle Beläſtigungen
durch Zuſchriften zu vermeiden“. So ſieht die
Fürſorge in der Praxis aus!

Teutſchenthal Mitgliederrerſammlung. Am Sonn
tag, den 20 Juni, ſoll eine h des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtattſinden mit anſchließendem gemüt-
lichen Beiſammenſein. Die Sänger werden mit einigen Lie-
dern aufwarten. Die Verſammlung iſt abends 7 es
wollen die Mitglieder zahlreich erſcheinen.

in Sicht.Kloſtermansfeld. Ein langwieriger Proze
Durch die Kreuzung des Burgörnerweges durch die Wippertalbahn
macht ſich eine Verlegung der elektriſchen Starkſtromleitung notwendig, welche einen Koſtenaufwand von 1500 Mk. verurſachen

würde. Der Eiſenbahnfiskus lehnt die Tragung dieſer Koſten ab,
unter Hinweis auf ſeinen Vertrag mit der Gemeinde Kloſter-

mansfeld, wonach ihm das zum Bahnbau bendtigte Land ſchuld
und laſtenfrei übergeben worden ſei. Ebenſo weigert ſich der
Kreis, dieſen Betrag zu übernehmen und auxh die ElektriſcheKleinbahn fühlt ſich auf Grund des Prioritätsgeſedes hierzu nicht
verpflichtet. Somit blieb als einzige Zahlerin unſere Gemeinde
übrig. Doch auch für dieſe konnte der Gemeinderat eine Ver-pflichiung zur Uebernahme des Betrages nicht erkennen und lehnte

deshalb einſtimmig die Zahlung ab. Somit kann dieſex Punkt
nur durch einen Prozeß geklärt werden, der wahrſcheinllch ſehr
lange währen wird.

Bretleben. Beim Baden ertrunken iſt in der Un-
ſtrut oberhalb des Dorfes der 19ſährige Schloſſer ieke aus
Sberheldrungen. Er begab ſich in erhitztem Suen in das
Waſſer und verſank, anſcheinend von einem Schlage getroffen,

Ein unter Vewachung r badender ge
r u retten,is jetzt nicht geborgen

in die Tiefe.
fangener Franzoſe bemühte ſich, den
e rer nicht gelang. Die Leiche konnte
werden.

Delitzſch. Wieder einer! Obwohl wir erſt vor u Zeit
das rigoroſe Verhalten eines hieſigen Hausbeſitzers einer Krieger
frau gegenüber feſtnageln mußten, liegt uns ſchon wieder ein
anderer Fall vor, wo der Hausbeſitzer einer androht,
falls ſie die rückſtändige Miete nicht bezahlt, die Wohnung ander
weitig zu vermieten.
vorbehalten geblieben, einer bei ihm wohnenden Kriegerfrau gegen
über dieſe Drohung anzuwenden. Hoffentlich wird in dieſem Falle
rechtzeitig dafür Sorge getragen, daß es zu einer Pfändung der
Möbel oder gar zu einem Auf-die-Straßeſetzen nicht wieder
kommt. Eigentümlich iſt es aber, daß ſich auch Herr Kluge darauf
beruft, die Frau hätte verſchiedene Sachen gekauft, die in der
Kriegszeit nicht notwendig ſind, folgedeſſen könne ſie guch Miete
zahlen. Welcher Art die Sachen ſind, ſagt allerdings Herr Kluge
nicht, aber nach den allgemeinen Redensarten zu urteilen, kann
man ja leicht erraten, was für Sachen gemeint ſind. Es erweckt
feſt den Anſchein, als ob in unſerer Stadt ein Spiongge-

ſt em beſtände, mit deſſen Hilfe man alle Einkäufe und ſonſtigen
ewegungen der Kriegerfrauen überwachen läßt. Bald ſollen ſie

Kuchen gegeſſen, bald Kinos beſucht haben. Bald ſollen ſie zu
wenig arbeiten, bald unnütze Sachen kaufen, ſo daß die armen
Kriegerfrauen faſt nicht mehr wiſſen, wie ſie es machen ſollen.
All' dieſen Vorwürfen gegenüber muß jedermann, der gerecht zu
urteilen verſteht, zugeben, daß wenn einmal Kuchen gebacken und
gegeſſen werden darf, es auch der Kriegerfrau geſtattet ſein muß,
ein Stückchen 8 eſſen. Genau dasſelbe gilt vom Kinobeſuch; es
darf nicht ein Vorrecht der Beſitzenden ſein, Theater zu beſuchen.
Kiglic iſt das Kino nicht immer die richtige Stätte, dem Beſucher

udzng und getige Hebung beizubringen, aber daß das Volk
den Beſuch des Kinotheaters vorzieht, hat ſeine Urſache in den
ſchlechten hen Verhältniſſen, die es nicht geſtatten, die
hohen Platzpreiſe anderer Theater bezahlen zu können. Auf die
anderen angeführten Jernkgſe braucht man nicht erſt einzugehen.Sie erledigen ſich von ſelbſt. Wer von den halt hat
denn noch den traurigen Mut, bei den faſt unerſchwinglichen
Lebensmittelpreiſen davon zu reden, daß die auen von
der winzigen Unterſtützung noch unnötige Sachen kaufen könnten
Alle diejenigen, die derartige Vorwürfe erheben, ſollten vor allem
dafür eintreten, daß den zurückgebliebenen Familien eine aus
kömmliche Unterſtützung zuteil würde. Dann würden ſich auch
ſehr viele Klagen über mangelnde Pflichterfüllung beſeitigen laſſen.

Bitterfeld. Gin Schadenfeuer brach Donnerstag vor
mittag gegen 10 Uhr in der chemiſchen Fabrik von Reichardt.hinterm Bahnhof aus. Jn Brand geraten war der innere

Waschstoffe, Nouhoiton, treffen täglich zu
vehr billigen Preison ein. Schneider.

Diesmal iſt es Herrn Kluge (Körnerſtraße

ſtraße,
geſucht
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Großes Schadenfener in Hamburg.
Ein Großfeuer, das einen umfangreichen Schaden an Roh
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Letzte Nachrichten.
Wieder ein norwegiſcher Dampfer vernichtet
Steckholm, 18. Juni. (W. T. B.) Stockholms Tidningen

meldet aus Goeteborg: Der norwegiſche Dampfer Gra
nit wurde vorgeſtern in der Nähe des Vingafeuers von den
Deutſchen in Grund geſchoſſen.

Dasſelbe Blatt meldet aus Malmö: Zwei ſchwediſche Fiſcher
boote übernahmen vorgeſtern abend vor Limham von einem
deutſchen Torpedoboote die Beſatzungen der verſenkten Dampfer
Verdandi(ſchwediſchl) und Granit (norwegiſchl),
insgeſamt 28 Mann und ſetzten ſie in Malmö an Land.

Brandkataſtrophe in einer hannoveriſchen Stadt. wert.
Duderſtadt, 17. Juni. Heute nachmittag entſtand hier

um 1 Uhr Feuer, das in kurzer Zeit größeren Umfang annahm. n
Kurz nach 21 Uhr ſtürzte der Turm der evangeliſchen Pfarr- Dr.
kirche zuſammen, die noch lichterloh brennt. Das Feuer
wütetfort.

Der Magdeb. Ztg. wird noch aus Duderſtadt berichtet: Trotz
des Eingreifens der Feuerwehren aus den umliegenden Ort-

London, 18. Juni. (W. T. B.) Lloyds meldet, daß die
engliſchen Fiſchdampfer Petrel, Explorer und Japo-
nica aus Aberdeen am 4. und 5. Juni von Unterſee-
booten verſenkt worden ſind.

Ein Kriegs-Danuerſchläfer.

nnsbruck wird der Frankf. Je rMahyer, Vorſtand der h Klinik anrigen Univerſität, führte in der wi n aftrichen Aer London, 18. Juni. (W. T. B.) Das Reuterſche Bureau
geſellſchaft einen ſchlafkranken daten vor, der, meldet, daß bei der ohne Warnung erfolgten Torpedie-
1 der Annahme der Aerzte, 37 Schrecken infolge der rung des britiſchen Dampfers Strathnaira acht Engländer
Exploſion einer Grangte in Schlafzuſtand verſetzt wurde. und 14 Chineſen ihr Leben verloren. Ein Rettungsboot wurde
Es iſt ein Soldat aus BVosnien, der im März vom galiziſchen das verhindert, einige Ertrinkende zu retten.

ſchaften iſt es bisher noch immer nicht gelungen, des Feuers Wege ſchauvlate zuerſt nach Bozen und dann nach Innsbruck (W. ſagt dazu: Dieſer Sglu iſt natürlich unzu-Herr zu werden. Bis jetzt ſind bereits 40 Häuſer nebſt racht worden war. Er befindet ſich in ununterbrochenem Eſter Tat bezeichnend für den Reuterſchen Lügengeiſt.)
ihren Hintergebäuiden dem Brande zum Opfer gefallen, Cuiaf iſt furchtbar abgemagert und muß künſtlich ernährt

und noch immerdehntſich das Feuerweiter aus. werden. Durch fortgeſetztes e iſeren hofft man, den
Vereits vor vier Jahren wurde die Stadt von einem ſchlimmen Patienten ſeinem krankhaften Zuſtande zu entreißen, man hat
Schadenfeuer heimgeſucht; aber der diesmalige Brand hat W gern u Zewe one r VDerantwortlich für Dolieik. Ausland und Varteingchrichten Paul Hennig
bisher ſchon einen weit größeren Umfang angenommen. Das u ber en t eſonders aber Angerbaltungedeilage, Sewertſchaſcliches und Vermiſchres Karl Bock, Haue
Feuer iſt aus unbekannter Urſache in dem gleichen Viertel ent-

und S atte und Aus Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;

4 Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buchſtanden, wo der Brand auch vor vier Jahren hatte. Jaurès Mörder. druckerei e. G. m. d. S. Wintiich in Halle.
Das Innere der evangeliſchen Kirche iſt gänzlich ausgebrannt, Der Mörder Jaurès, Villain, hat nach einer Mitteilun
der Turm eingeſtürzt Weiter ſind die Haberſtraße und Kurze der Humanike beim Unterſuchun rig ſeine vorläufige Wer Sparen will 288
ſtraße, die aus meiſt älteren Gebänden beſtehen, ſchwer heim- laſnng aus der Haft beantragt. ntrag ſei jedoch aufJ t di bgeſucht, und viele der ärmeren Bewohner, die hier wohnten, ſind Einſpruch der Witwe Jaurès abgelehnt worden. ne Entſchei Sieg n c. e.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

arke „Z'. Verkaufsſtelle:

3 Von Sonnabend
den r Juni

18G Son nabendR den 26. Juni.Kaufhaus, 1o49 Während dieser Woche verschenken wir beim Einkaut, wie angegeben, folgende Wirtschafts-
warengegenstände. Es ist nicht unbedingt notwendig, sofort für den vollen Betrag Waren

Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 87. u entnehmen, da wir auch Sammalzettei verausgaben, u. diese am Schlusstage einlösen.

3 Gratis erhalten Sie beim Einkauf von Gratis erhalten Sie beim Einkauf von Gratis erhalten Sie beim Einkauf von r

e 1 Messe utabank, Leder r1 grössere Glasschüssel 1 Butter- od. Schmalzdose P4 Mark e Mark 1 Wüseheleine Mark thulr gen d 20 Marh
ilderrahmen ffee Untersetz eberhandtuct. Dutz. Essteller i Binkautskorb 1 Kaffeexanne, Porz. e v 1 Fuoebanke W rn 2 Kompottschüsseln 1 Bieruntersetser 1 Wichskasten 1 Loiungagodoner, Note 1 Putreebran Affeemüne erhalten Siet 1 Porzellantablett 1 Bürstenbehälter, Holz 1 Abtreter ages T toeüasche für Iln 3 Paar Kaffeetassen i Schiüsselbrett i Wanäpild, einger. l Schreibzeug Zeitungehalter(Metall) 1 Iherwatortazebe Werwollere

b 1 Blumenvase 1 Patentklerderhalter 1 Nühkörbchen 1 größeren Korb 1 Gewürzsohbrank w. vergohiederer viehr, Cegenstände.

Eneritt frei l

I m unde Walhalla Rönigre (unnu ſſaſsor- Saatſaw] 3 53 Klet m e on uns alser- da der Optte.
ite Das neue Programm: T m 3 S I 7 n r Steinetrasse et ſuchen ſe knemannt neten erioig der n Neues Programm Neue Einakter a

h Die alte Mühle Astra Aspera in Ihren Ucht-Muslonen: Patrietische Konzerte e er en
7 1. M Fa fantasiotänzo. J. Ghromo- vom Damen-Sslon-Orohester. 2Pastorhaus und Feindeslandll! n 2 h Dirext.: Frl. Toni Gluser,

n, Kriegsebild in 2wei Bildern! Verwandlungsakt. 1044 Geschwister Quas, r Eintritt woohentags em r Dazu jede n Sohblager! Anear V. 77 m er Kaisor-Kaffos Saalschlossbrauerei,
krelllchtsplele an der Saale.eit e Kouſumverein füt Dieskau Il Umg. bis 12 Uhr nachts krelllentspi Juni, abds. 9 Uhr:

t „Salome“.in Surg- t Sitz zwintſchöng. e. G. m. b. 5VUolkspar ken e le e9 im Gaſthof des Herrn Wenkel in Canena Volksbuchhandl. Kaſſe. 1015i e Gle Anerkannt gute, der Zeit angepasste Kuche. Adentihe Generul- Verſummlung. v m m 7
O.u Sonne a ver n ver esordnung: Versins- i x Volkspark: Singeinndeer 1. Halbjahr agſt eſchäftsbericht vom 1. Oktober 1014 v An260i e F. Curie er. Raturfreunde-

e Gr. Bunter Abend ver Leoni- Sänger. z her ben Verbandstag in Wernigerode. e lertgun St t e.
nn 5. Se Aſrliches tzeder, dieſelb u 6 T nachſtehender t en er m der Peißnitzt Sonntag 20. Juni, naohmittags r c n z e m n m J age vorher folgt wegt d der resbeltras che. Koſten: ca. 45 Vf.

j Frauen werden beſonders eingeladen. alsſie Gr. Frei-Konzerte Rohland-Orchesters n ver Vorstand den »a6o An die Vereins- Vorſtände Turwverein „kiehte

a Dieonstag, 22. Jun, abends 8 Uhr v r Se z e Sie an leen. r regam er Männer Abteilung Dienstag unarosses Doppel- Konzert Kulſum- Verein Eilenburg
uß, Ronand-Orch ter vom e. G. 5. m. lter ſar die nächſte de J c vielees ohland-Orchester und demen. Konzert-Sänger Viktor Lomnitzer. Wegen wen m ſeiſe auſ andanger ne
et Zu zahlreichem Besueh ladet höflichet ein warengeſchäf ontag, un as d tet er ren
n 1049 Die Gesohiäftalettung. F eſ chl o ſſ en 2 Arbeiter Sänger- Chor. iiſtedter Bahnhofe.
le e äd aeeäanekähädie g reiste r. dorf-Radewellhat Dfäl ö hi a Der 2 Sehmidt. Klingner. Geſant unt sing mendort-
5 Im grossen Konszertgarten: v m Kampf 0 egen Z. Abelter n Bundt ln Creogres atrlotlgches kopzeit t e I ke 3 S en r ihr ar prr te in der Eiche
uch ton Gör h äk Rusen 191515, Arbeite cfu Zum VereinsVerſammlung.en. Anfan r ein Mittwoch u Sonne sohon von J J c S d a lbſterlebtes. r-Ru hrer Sonntag, 27. Zu n
or Eintritt rei nene e S v Selbſ „Solldarität“. n uncdt. Ergebenst ladet ein Wenkolmaanu. Wit vielen t im Text e ſke i Uhr von der Ciche.erc a a a J r für alle und m uſtrations S a Fnie r 176 Seiten. Preis 20 Pf u ta e t Aus MersshbursV 1 d Küche n qerd e Zu beziehen durch die ringe Bernburg. Äbſahrt: Antnc Haus „Seteriend“ will Kühn eAm n Sie J die ans n Lbeling7 e ab e n 20 r Wegen Geg. w. S 7 von eicher. l Verſamm lung.
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